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tan Abonnements auf die Poſener Zeitung pro 
on Monat Nov br. und Dezbr. werden bei allen 


mal Poſtanſtalten zum Preiſe von 1 Thlr. 6 Sgr. 
tung 4 Pf., ſowie von ſümmtlichen Diſtributeuren 
und der unterzeichneten Expedition zum Be: 


ıf 

tun trage von 1 Thlr. entgegengenommen, worauf 
erm wir hierdurch e gebenſt aufmerkſam machen. 
7 Expedition der Poſener Zeitung. 

= mn REN ENSSESIEKFR SER 
ed Die Thronrede, 

cha mit welcher der Reichstag eröffnet worden ift, zählt die Gegen⸗ 


rei ſtände, welche denfelben während der gegenwärtigen Seſſion aus An⸗ 
von laß von Regierungsvorlagen beſchäftigen werden, in fait erſchöpfender 


zeit Vollſtändigkeit auf. Den großen Juſtizgeſetzen wird dabei eine be⸗ 
na vorzugte Stelle eingeräumt, wie ſich dieſes Angeſichts ihrer Wichtigkeit 

gebührt. Mit Befriedigung wird man gewiß die Verſicherung hören, 
die daß nach der Ueberzeugung des Kaiſers, den letzten Schritt zur Her⸗ 
zaun ſtellung der Einheit des bürgerlichen Rechts in nicht allzu ferner Zus 
in kunft thun zu können, uns beſchieden fein wird. Die folgenden Ab- 
a ſi ſchnitte find dem Militärweſen gewidmet; darauf folgt an drit⸗ 
an ter Stelle das Bankgeſetz, worauf die übrigen Berathungsgegen⸗ 
aud ſtände kurz erwähnt werden. Den oberrheiniſchen Landsleuten wird 
IHN gewiß auch der Reichstag das Intereſſe bekunden, welches die geſammte 
im Nation den Verbältniſſen dieſer uralten deutſchen Gebiete — 


Elſaß und Lothringen — nämlich, widmet ꝛc. Dieſe ſtarke Betonung 
des Deutſchthums des „Reichs landes“ in der Thronrede wird weit⸗ 
bin eine vernehmliche Mahnung ſein. Eine Ergänzung findet dieſe 
Mahnung in den beiden letzten Abſätzen der Thronrede, welche einmal 
derſichern, daß unſere Beziehungen zu allen fremden Regierungen 
friedlich und wohlwollend find und daß die bewähste Freundſchaft des 
Kaſſers mit den Herrſchern mä chtige 5 die Dauer des 8 

ürae: dann ab ze 5 5 der R . 
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el wollen oder die Parteileidenſchaft, denen 
ze ſolcher Macht erſt dann 
t, wenn die zu Thaten übergehen ſollten, 
1 die Rechte und die Ehre des Reichs, wie 
jederzeit die geſammte Nation und ihre Fürſten mi 
dem Kaiſer eintreten. Der fa ſt ſtürmiſche Beifall, mit wel⸗ 
chem der um den Kaiſer verſammelte Reichstag dieſe Schlußworte der 
Thronrede bekräftigte, wird von dem Uebelwollen und der Partei⸗ 
leidenſchaft im In⸗ und Auslande wohl zu beherzigen ſein. Die, 
welche ſich getroffen fühlen, werden freilich nicht unterlaſſen, auch an 
dieſen Worten ihre Verleumdungskunſt zu verkehren. Jeder unbefan⸗ 
gen Urtheilende aber wird erkennen, daß in ihnen lediglich die Lage 
fl des Mannes gezeichnet ift, der im Bewußtſein ſeines guten Rechts im 
Finſtern ſchleichende Feindſeligkeit verachtet und im Gefühl ſeiner 
Stärke thätliche Angriffe getroſt abwartet. Freilich iſt nicht zu ver⸗ 
kennen, daß der Paſſus offenbar die ferne Möglichkeit einer im Geiſte 
des Ultramontanismus gegen Deutſchland gerichteten Koalition im 
Auge hat. Aber gerade weil Deutſchland einer derartigen Eventnali- 
tät im Vertrauen auf ſeine Einheit und ſeine Macht ſo ruhig entge⸗ 
genzufehen im Stande iſt, gerade darum darf der Friede auf lange 
Dauer als geſichert betrachtet werden. 


Das Banfgefek im Reichstage. 

BAC. Berlin, den 29. Oktober. 
Unter den Gegenfiänden, mit welchem ſich der Reichstag wäh⸗ 
rend ſeiner gegenwärtigen Seſſion zu beſchäftigen haben wird, nimmt 
das Reichsbankgeſetz einen hervorragenden Platz ein. Es ſind 
jetzt die Beſchlüſſe bekannt, welche die Ausſchüſſe des Bundesraths ge- 
faßt haben und die Zuſammenſtellung derſelben in Form eines voll⸗ 
ſtändigen Geſetzentwurfes liegt jetzt an Stelle des urſprünglichen, vom 
Reichskanzleramt eingebrachten Entwurfes dem Bundesrathe ſelbſt zur 
definitiven Beſchlußfaſſung vor, um demnächſt — Abänderungen find 
wohl kaum zu erwarten — dem Reichstage als Vorlage der Regierun⸗ 
Ben übergeben zu werden. Im Allgemeinen iſt die in dem Entwurfe 
des Reichskanzleramtes gegebene Grundlage nicht erheblich verändert 
Borden. Von Wichtigkeit iſt die Aus dehnung, welche das Geſetz 
auf Baiern gefunden hat; indeſſen hat die bairiſche Regierung nur 
degen das Zugeſtänduiß darin gewilligt, daß der Betrag der unge⸗ 
Men Noten, welche innerhalb Baierns ausgegeben werden, und dem 
teuerſatz von nur 1 Prozent unterliegen follen, im Geſetze (8 15) 
elber feſtgeſtellt wird — und zwar auf 40 Millionen Mark — und 
nicht erſt der Beſchlußfaſſung des Bundesraths überlaſſen bleibt. 
ußerdem iſt der bairiſchen Regierung durch einen Zuſatz zu $ 21 das 
eitere Zugeſtändniß gemacht worden, daß ſie berechtigt iſt, bis zum 
8 chſtbetrage von 70 Millionen Mark die Befugniß zur Ausgabe von 
anknoten für die in Baiern beſtehende Notenbank (die Bairiſche Hy⸗ 
votheken⸗ und Wechſelbank zu München) zu erweitern oder die Befug- 
15 einer anderen Bank zu ertheilen, ſofern dieſe Bank ſich den ein⸗ 
uränfenden Beſtimmungen der 88 19 und 20 unterwirft. Dieſe ber 
ondere Begünſtigung ift der bairiſchen Regierung lockend genug er⸗ 
Reichel um ihren früheren Widerſpruch gegen die Ausdehnung des 
* bankgeſetzes auf Baiern fallen zu laſſen und die Ausnahmeſtel⸗ 
ng außerhalb des Geſetzes, die denn doch auch mit mannigfachen 


Nachtheilen verbunden war, mit einer ausnahmsweiſen Stellung in⸗ 


Morgen⸗Ausgabe. 


Sieben undſiebzigſter | Jahrgang. 


Sonnabend, 31. Oktober 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


nerhalb des Geſetzes, deren Vortheile handgreiflich ſind, zu ver⸗ 
tauſchen. 

Wie nach den entſchiedenen Erklärungen der „unterrichteten“ 
Blätter und Correſpondenzen nicht anders zu erwarten ſtand, hat der 
Gedanke einer Reichsbank, trotzdem ſich für denſelben ſo ziemlich 
alle Kreiſe ausgeſprochen haben, die an der Bankgeſetzgebung zunächſt 
intereſſirt find, vor den Augen des Bundesraths keine Gnade gefun- 
den, obgleich es demſelben innerhalb der Ausſchaſſe nicht an Vertretern 
gefehlt hat. Wir meinen, die Ueberzeugung, daß ſachliche Gründe 
der Errichtung einer Reichsbank nicht entgegenſtehen, iſt ſo allgemein 
verbreitet, daß ſie auch im Reichstage ſich Ausdruck verſchaffen wird, 
und daß die Vertreter dieſer Ueberzeugung ſich nicht mit allgemeinen 
Bemerkungen werden abfinden laſſen. Dazu iſt das Bankweſen denn 
doch ein zu wichtiger Zweig des wirthſchaftlichen Lebens der Nation, 
als daß eine Einrichtung, welche ziemlich allgemein als eins der zweck⸗ 
mäßigſten Mittel zur Förderung des Bankweſens erachtet wird, durch 
den Ausſpruch eines Non possumus vom Tiſche des Bundesraths her 
der Diskuſſion entfernt zu werden vermöchte. Wir glauben, die Stim⸗ 
mung innerhalb des Reichstages hinreichend genug zu kennen, um 
heute ſchon uns dahin ausſprechen zu können, daß die Verhandlungen 
über dieſes Geſetz einen bedeutenden Umfang annehmen werden und daß 
ſelbſt die Erklärung der Regierungen, daß „die Reichsbank unan⸗ 
nehmbar“ ſei, die Vertreter dieſes durchaus zweckmäßigen Gedankens 
nicht dazu bewegen wird, von dem Verſuche abzuſtehen, demſelben im 
Bankgeſetze Geltung zu verſchaffen. Wir machen in dieſer Beziehung 
nochmals auf die bereits von uns mit warmen Empfehlungen ange⸗ 
zeigte Schrift des Reichstagsabgeordneten Ludwig Bamberger aufmerk⸗ 
ſam, deren Vorrede mit den Worten ſchließt: „Ein Bankgeſetz zu mas 
chen ohne Einſetzung der deutſchen Reichsbank — nun wohl! Er⸗ 
Härungen giebt es ja für Alles, aber volle Rechtfertigung für 
eine ſolche Uaterlaffung ſchwerlich! Es iſt ſchon ſchlimm, wenn 
man politiſchen Rückſichten zu Liebe zu den wirthſchaſtlichen Zielen 
über Umwege gelangen muß; aber zugleich mit ſchlechter Wirth⸗ 

ſchaft ſchlechte Politik zu machen, iſt unverzeihlich.“ — Mit Ent⸗ 
ſchiedenheit weiſen wir die Unierſtellung zurück, daß Diejenigen, 
elch die Errichtung itſche hebank ei weni 


ge b h darauf Abe 4 e b d 

Reichsbank zu Stande kommt, als daß durch die Aufnahme der Reichs⸗ 
bank in das Reichsbankgeſetz das Letztere für die Regierungen una ne 
nehmbar gemacht und dadurch die von denſelben angefirchte, den 
Privatnotenbanken ſo unangenehme Einſchränkung des Notenumlaufs 
hintertrieben werde. Sollten derartige unwahre Anſchuldigungen etwa 
im Reichstage laut werden, ſo wird die gebührende Antwort nicht 
ausbleiben; ſo lange ſie bloß in etlichen Zeitungen ein Unterkommen 
finden, ſind ihre Urheber ſicher, von Seiten derjenigen Abgeordneten, 
welche im Reichstage für die Reichsbanken eintreten werden, nur mit 
Verachtung beſtraft zu werden. Wenn man die Reihen derjenigen 
durchmuſtert, welche bisher ſich öffentlich für die Reichsbank erklärt 
haben, ſo wird man darunter wohl nur wenige finden, denen man 
mit einigem Fug nachſagen könnte, daß ſie dies gethan haben, um im 
Intereſſe der Privatbanken das Zuſtandekommen eines Reichs bankge⸗ 
ſetzes zu hintertreiben. Die Einſchränkung des ungedeckten Notenum⸗ 
laufs läßt ſich mit einer Reichsbank ebenſo gut erreichen, wie ohne 
dieſelbe. 

Wenn ſchließlich gegen die Reichsbank eingewendet wird, daß der 
betr. Gedanke noch nicht hinlänglich reif und daß die Vertreter deſſel⸗ 
ben noch nicht einmal darüber einig wären, ob das Stammkapital der 
Reichsbank lediglich aus Privatmitteln oder aber unter Einſchlie⸗ 
ßung von Reichsmitteln aufzubringen ſei, fo genügt zur Abferti- 
gung dieſer Einwendung die einfache Bemerkung, daß ſich bis⸗ 
her eben nur Private und Verſammlungen ohne geſetzgeberiſche Bes 
fugniſſe über dieſen Gedanken ausgeſprochen haben, daß dagegen, ſo⸗ 
bald derſelbe im Reichstage ſeine Vertretung findet, die Zeit gekom⸗ 
men ſein wird, mit poſitiven Vorſchlägen aufzutreten, um ihn praktiſch 
ins Leben zu führen. Geſetze zu machen iſt Aufgabe der verfaſſungs⸗ 
mäßig dazu berufenen Körper, und ebenſo wenig, wie der Gedanke 
einer Reichsbank zur Verwirklichung gelangen kann, wenn ihm der 
Bundesrath ſeine Zuſtimmung nicht ertheilt, kann ein Bankgeſetz ohne 
die Reichsbank zu Stande kommen, wenn ihm die Mehrheit des Reichs: 
tages die Zuſtimmung verſagt. 


Die „Prov.⸗Korreſp.“ giebt einen intereſſanten Ueberblick über die 
Aufgaben, welche der preußiſche Landtag noch zu löſen hat, um die 
Reform der preußiſchen Verwaltung vollſtändig durchzu⸗ 
führen. Aus den bisher ſchon ins Leben getretenen Organiſations⸗ 
geſetzen ergiebt ſich das Bedürfniß folgender weiterer Geſetzgebungs⸗ 
Arbeiten: 

Für die Provinzen Weſtfalen, Rheinland und Heſſen⸗Naſſau wird 
zugleich mit einer neuen Kreisordnung eine neue Landgemeinde⸗ und 
Städte⸗Ordnung zu erlaſſen ſein, da in jenen Provinzen zur Zeit 
nicht weniger als 11 verſchiedene Gemeindeverfaſſungsgeſetze gelten, 
1 1 ſich eine einheitliche Kreisverfaſſung nicht een laſſen 


Für die Provinz Poſen iſt im Anſchluſſe an den aus dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe hervorgegangenen Geſetzesvorſchlag der Entwurf der 
neuen Kreisordnung aufgeſtellt worden, welcher den Behörden der 
Provinz zur gutachtlichen Aeußerung zugegangen iſt. 

Der dem Landtage bereits in der vorigen Seſſion vorgelegte 
Entwurf einer Provinzial⸗Ordnung für die Provinzen Preußen, 
Posen eff Pommern, Schleſien und Sachſen iſt auf die Provinzen 
Poſen, Weſtfalen und Rheinland ausgedehnt worden. Auch werden 
nach dem Vorbilde dieſes Entwurfs neue Bezirks⸗Kommunalordnungen 
für die Regierungsbezirke Wiesbaden und Kaſſel entworfen werden. 


ener Zeilun 


und Verwaltung der Gemeinden, Kreiſe und Provinzen theils bereits 
exlaſſen find, theils erlaffen werden ſollen, wird der Organismus der 
für die allgemeine Landes⸗Verwaltung beſtehenden Staats behörden 
nahe berührt. € i \ 
Stellung und Befugniſſe durch dieſelben eine weſentliche 
theils bereits ech 

fahren 8 ber Ben ; 
rung, ob die Regierungen in ihrer bisherigen kollegialen Verfaſſun 
noch fernerhin beizubehalten oder in welcher Weiſe dieſelben 1 er 
ganiſtren fein werden. 
dahin ausgeſetzt werden, wo die Reform der 
Provinzial⸗Verſaſſungen zum Abſchluſſe gelangt fein wird; 
erſcheint es nothwendig, ſich zunächſt über die Grundzüge eines Reor⸗ 
ganiſationéplans ſchon jetzt, im Zuſammenhan 
für die weiteren Reformgeſetze, zu verſtändigen. 


Wunſch zu erkennen gegeben worden, daß dem 
diger Plan für die Reform der geſammten inneren Landesverwallg 
fo bald als möglich vorgelegt werden möchte und es find deshalß 

Grundzüge eines Reorganiſationsplans für die allgemeine Lande 
waltung aufgeftellt worden, welche zur Zeit der Beſchlußnah 


inſtanzliche Erkenntniß, welches die Freilaſſung des Biſchofs von 
Trier anordnete, kaſſirt und die Sache zur anderweiten Entſchei⸗ 
dung an die Unterinftang zurückgewieſen. Ueber die Verhandlung wird 
folgendes Nähere gemeldet: 


Wien, 
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1874. 


Ein beſonderer Geſetzentwurf betrifft die Verfaſſung und Verwal⸗ 


tung der neu zu bildenden Provinz Berlin. 


6 ift ferner der Entwurf eines Geſetzes wegen der Dotation 


der Provinzialverbände vorbereitet, ſowie der ſchon früher ausgear⸗ 
beitete Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Einſetzung von Verwal⸗ 
tungsgerichten und eines oberſten Gerichtshofes für ſtreitige Verwal⸗ 
tungsſachen, mit Rückſicht auf die anderen organiſchen Geſetze einer 
vollſtändigen Umarbeitung unterworfen worden. 


Die Staatsregierung hofft alle dieſe Geſetzesvorlagen bis zum 


Beginn der nächſten Seſſion des Landtages fertig zu ſtellen. lin 
es, über dieſelben eine Verſtändigung mit den — 
Landtages zu erzielen, ſo würden für die ſpäteren Seſſionen nur noch 
die Entwürfe zu Kreis⸗ und Provinzial Ordnungen für die Provinzen 
Schleswig⸗Holſtein und Hannover, ſowie neuer Gemeinde⸗Verfaſſungs⸗ 
geſetze für die öſtlichen Provinzen auszuarbeiten ſein. 


eiden Häuſern des 


Was die Hohenzollernſchen Lande anbetrifft, ſo iſt für dieſelben 


nach dem Vorbilde der neuen Kreisordnung bereits im vorigen Jahre 
eine Amts⸗ und Landesordnung erlaſſen. 
Erlaß einer neuen Gemeinde⸗Ordnung, welche gleichfalls als ein 
dringendes Bedürfniß anzuerkennen iſt, anzuſchließen haben. 


An dieſelbe wird ſich der 


Von allen dieſen Geſetzen, welche zur Ordnung der Verfaſſung 


Insbeſondere find es die Bezirksregierungen, deren 
elben e bänderung 
ren haben, theils in noch weilerem Umfange er⸗ 
Es bedarf daher die Frage einer eingehenden Exörte⸗ 


Die Entſcheidung dieſer Frage kann nicht bis 
Gemeinde, Kreis⸗ und 
vielmehr 


ge mit den Erwägungen 


Bei den bisherigen Berathungen des Landtages iſt wiederholt 
andtage ein von 


Staats⸗Miniſteriums unterliegen. er 
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Berlin, 30 Oktober. 


— Wie bereits kurz gemeldet, bal das Obertribunal das unter 


Der Biſchof iſt bekanntlich wegen Vergehen gegen die Maigeſetze 
am 2. Dezember v. J. zu 3600 Thlr. event. 2 Jahre Gefängniß, am 


15. Dezember wieder zu 6400 Thlr. event. 2 Jahre Gefängniß und am A 


22. Dezember abermals zu 400 Thlr. event vier Monaten Gefängniß 
verurtheilt, in den beiden letzten Erkenntniſſen iſt aber Betreffs der 
ſubſtituirten Gefängnißſtrafe ousgeſprochen worden, daß im Ganzen 
nicht mehr als 2 Jahre Gefängniß eventuell zu verbüßen find. Dieſer 


Theil des Urtheils ſtützt ſich auf den zweiten Abſatz des 8 29 und 8 


78 des Straf⸗Gefetzbuches, wonach bei Umwandlung mehrerer Geld⸗ 
ſtrafen die an die Stelle derſelben tretende Freiheitsſtrafe im Höchſt⸗ 
betraze zwei Jahre beträgt. Da die verfügte Mobiliar⸗Exekution nur 
ein Ergebniß von 2033 Thlr. hatte, ſo wurde der verurtheilte Biſchof 


am 6. März d. J. zur Verbüßung der nun erkannten Gefängnißſtrafe 


in Haft genommen. Am 1. April, 1. Juli und 1. Oktober wurde das 
dem Biſchof zuſtebende Gehalt in Höhe von ca. 6000 Thlr. exekutirt, 
und waren dadurch auf die im Ganzen 10,400 Thaler betragende 
Geldſtrafe 8030 Thaler getilgt, fo daß noch ein Reſt von ca. 
2370 Thlr. verblieb, welchem gegenüber der im Gefängniß befindliche 
Biſchof 209 Tage verbüßt hatte. Es entſtand nun die Frage, um wel⸗ 
chen Betrag die Strafſchuld durch den bereits verbüßten Theil der 
ſubſtituirten Gefängnißſtrafe gemindert ſei. Um dieſelbe zur Entſchei⸗ 
dung zu bringen, hatte der Oberprokurator zu Trier den Biſchof vor 
das Zuchtpolizeigericht laden laſſen und beantragte, daß die bereits 
angetretene und theilweiſe verbüßte Gefängnißſtrafe zuſammen 
2 Jahre zu währen habe. Begründet wurde der Antrag durch 
den $ 29 St.⸗G.⸗B., wonach bei Umwandlun 

der Betrag von 1 bis 5 Thlr. einer eintägigen Freiheitsstrafe gleich zu 
achten it. Sowohl die Zuchtpolizei als die Zuchtappelkammer des Land⸗ 
ee zu Düſſeldorf verfügten bekanntlich die Freilaſſung des Bi⸗ 
chofs, welche indeß wegen des vom Oberprokurator ſofort eingelegten 
Kaſſationsrekurſes nicht ausgeführt worden iſt. Die Inſtanzgerſchis 
nahmen unter der forgfältigften und ſchärfſten Begründung an, daß 
auf die für alle drei Strafen ſubſtituirten 2 Jahre Gefängniß für den 
Tag nicht blos 5 Thlr., ſondern 14 Thlr. 7, Sgr. angenommen wer⸗ 
den müſſen, weil der $ 29, Abſatz 1, hinſichtlich des Verbältniſſes von 
1 bis 5 Thlr. gleich einem Tag Gefängnig obne alle Einſchränkung 
modifizirt iſt. Der im Termin perſönlich anweſende Generalſtaats⸗ 


Anwalt Weder ſchloß ſich den Ausführungen des Kaſſationsrekurſes 


an und beantragte Vernichtung des angefochtenen Erfenntnifies und 
Dee in die zweite Inſtanz, stufe anderweitiger 

erechnung des auf die ſubſtituirte Gefängnißſtrafe anzurechnenden 
Geldbetrages. Der Vertheidiger des verurtheilten Biſchofs, Juſtizrath 
Dr. Mecke, führte dagegen aus, daß man den $ 29 nur in Verbin⸗ 
dung mit 8 78 des Strafgeſetzbuches anwenden dürfe, woraus ſich er⸗ 
giebt, daß die Geſammtgeldſtrafe von 10,400 Thlr. auf die höchſte Ge⸗ 
fängnißſtrafe von zwei Jahren repartirt werden müſſe. Er beantrage 
daher Verwerfung des Rekurſes. Der höchſte Gerichtshof, unter 
dem Vorſitz des Obertribunals⸗Vizepräſidenten Grimm, erkannte nach 
%ftündiger Berathung, dem Antrage des General⸗Staatsanwalts ges 
mäß, auf Aufhebung des angefochtenen Erkenntniſſſes und Verweiſung 


an die Zuchtappelkammer des Landgerichts zu Trier mit der Anwei⸗ 


fung, bei der Berechnung den in $ 29 J. c. vorgeſehenen Satz zur An⸗ 
wendung zu bringen. 
— [Die Gehälter der Poſtſekretäre.] Nach dem Nachtrags⸗ 
elat der Poſtverwaltung für 1871 war für die Poſtſekretäre in Berlin 
an Gehalt 600 bis 1000 Thlr. (Durchſchnitt 800 Thlr.) ausgeworfen. 
Gleichwohl ſind in dem Kaſſenetat für die Oberpoſtkaſſe in Berlin mit 
Ausnahme der in den böchſten Gehaltsſtufen ſtehenden Beamten, 
ſämmtlichen Poſtſekretären nicht die hiernach zuſtändigen vollen Ge⸗ 
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hälter bewilligt, ſondern ein Theil derſelben von 200 Thlr. bis herun⸗ 
ter zu 50 Thlr. als revokable Zulagen bezeichnet und iſt demgemäß 
auch die Zahlung erfolgt. Auf eine desfallſige Anfrage des Rechnungs⸗ 
chefs für das deutſche Reich hat nun das kaiſerliche Generalpoſtamt 
erwidert, daß dieſe Maßregel im dienſtlichen Intereſſe nothwendig ge 
weſen ſei und ſich daſſelbe auch hierzu als einer inneren Angelegenheit 
der Verwaltung berechtigt halte. Uebrigens werde im Hinblicke auf 
die inzwiſchen erfolgte Bewilligung der Wohnungsgeldzuſchüſſe in Er⸗ 
wägung gezogen werden, ob das für die Poſtſekretäre in Berlin nach 
dem Etat beſtehende Ausnahmeverbältriß zu beſeitigen und in dem 
nächſten Etat wiederum wie früher nur eine Beſoldungsklaſſe für die 
Poſtſekretäre vorzuſehen ſein werde. 

— Der Redakteur der „Germania“, Herr Cremer, iſt von 
ſeinem Beſuche bei Don Carlos zurückgekehrt. In ſeinem letzten 
aus Heidelberg geſchriebenen Feuilleton⸗Artikel kündigt er an, in nächſter 
Zeit aus feinen Erlebniſſen politiſche Schlüffe zu ziehen und dieſe Ne⸗ 
ſultate an anderer Stelle — d. h. im politiſchen Theil der Germ. — 
zur Geltung zu bringen. „Dieſe Reſultate werden — deß ıfl Herr 
Cremer ſicher — jeden ehrlichen Menſchen davon überzeugen, daß in 
neueſter Zeit kaum ein Beiſpiel von größerer Niederträchtigkeit auf⸗ 
zuweiſen iſt, als die Taktik, welche von der „liberalen“ Preſſe und 
dem, was mit dieſer Höllenmaſchine zur Zerſtörung des geſunden 
Sinnes und jeglicher öffentlichen Moral zuſammenbängt, gegen die 
Karliſten befolgt wird. Es wird, wie er weiter ſagt, ihm nicht ſchwer 
fallen, mit den nöthigen Beweisſtücken in der Hand darzuthun, daß 
der karliſtiſche Staat, ſoweit er bereits beſteht, auf der folideften, 
weil wahrhaft freiheitlichen Grundlage beruht, daß die karliſtiſche 
Armeeverwaltung eine muſterhafte iſt, daß Ordnung und Disziplin 
in dem Heere Karls VII. berrſchen, und 1505 Don Carlos ſelbſt, weit 
entfernt davon, ein Banditenchef und Morpbreriner zu fein, ein mit 
dem ganzen Muthe der Ueberzeugung von der Gerechtigkeit feiner 
Sache erfüllter Fürſt, ein mit der ganzen Begeiſterung, die eine pro» 
videntielle Miſſion zu verleihen vermag, ringender und gegen die ge⸗ 
ſammte Revolution ankämpfender Held iſt. Ebenſo 
wird es nicht ſchwer fallen, den Nachweis zu liefern, daß die kar⸗ 
liſtiſche Bewegung mehr zu bedeuten bat, als eine augenblickliche po⸗ 
litiſche Erregtheit“ u. ſ. w. — Das überraſcht uns weiter nicht; zu 
irgend einem andern Zwecke konnte die Germania einen Spezial⸗ 
berichterſtatter wohl nicht nach Spanien ſchicken. 

Aus Weſtpreußen, 26. Oktober, meldet der „Ges.“: Vor eini⸗ 
gen Tagen kam ein Leichenzug nach dem Kirchdorfe Neukirch, um 
einen Todten zu beerdigen; der Ortspfarrer Frintkowski verlangte 
jedoch zunächſt die geſetzliche Beſcheinigung des Standes⸗ 
amtes, daß der Todesfall angemeldet worden ſei. Dieſe beſaßen die 
Leute nicht, wußten auch nicht, an wen ſie ſich zur Erlangung derſel⸗ 
ben zu wenden hatten. Auf den Rath eines neukircher Bauern bega⸗ 
ben fie ſich zum Oberförſter Hartung nach Koſſowaniwa. Derſelbe iſt 
aber nicht Standesbeamter und ſchickte ſie deshalb nach Bradorf, wo 
allerdings ein Standesbeamter wohnt. Dies war jedoch nicht der 
richtige. Die Leute wanderten alſo weiter nach Zukau und von hier 
nach Frankenhagen, wo es ihnen endlich gelang, den richtigen Stan⸗ 
desbeamten zu finden. Erſt ſpät am Abend konnten ſie nach Neukirch 
zurückkehren und die Leiche beſtatten. An dergleichen Vorkommniſſen 
tragen hauptſächlich die Ortsvorſtände die Schuld, da fie die Leute 
nicht mit dem amtlichen Inhalt der Kreisblätter bekannt machen, ob⸗ 
gleich dies Seitens des Landrathsamts ſtreng angeordnet iſt. 

Breslau, 29. Oktör. Das Kreisgericht zu Neuftadt in Oberſchl. 
bot in d wlängſt viel diskutirten Frage, ob das geiſtliche Amt 
Bffe. iche s iſt, eine Entſcheidung gefällt. Die „Schleſ.⸗ Pr.“ 
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engagiren. — Es dürfte jedoch den Neuprieſtern die Heternahme 
der Seelſorge in Folge Vertrags mit einem angeſtellten Pfarrer ab⸗ 
zurathen fein. In Oberſchleſien iſt von einem Pfarrer, der eine Te: 
ſtungshaſt zu verbüßen hatte, auf die Weigerung des Fürſtbiſchofs, 
demſelben einen Vertreter zu ſtellen, ein Neuprieſter vertragsweiſe für 
die Seelſoxge in feiner Pfarre angenommen worden. Der Neuprieſter 
bat daraufhin die Seelſorge für den Pfarrer ausgeübt, und wurde 
dieſerhalb wegen Vergehens wider die öffentliche Ordnung nach $ 132 
des Reichsſtrafgeſetzbuches beſtraft, welcher lautet: Wer unbefugt ſich 
mit Ausübung eines öffentlichen Amtes befaßt oder eine Handlung 
vornimmt, welche nur kraft eines öffentlichen Amtes vorgenommen 
werden darf, wird ... beſtraft. Das Gericht iſt dabei von folgen⸗ 
den Erwägungen ausgegangen: 


Interimstheater. 

So wäre denn der Anfang gemacht. Mit Adam's zierlichem und 
geiſtvollem Werke, der Poſtillon von Lonjumeau, debütirte un⸗ 
ſere Interimsbühne am Donnerftag Abend auf dem Gebiete ber 
Spieloper. 

Da von dieſer Stelle ein gut Theil der Auregung ausgegangen 
iſt, welche die hieſige Theaterleitung veranloßte, die muſikaliſche Oede 
des bevorſtehenden Winters durch Vorführungen aus dem leichten 
Operngenre erträglicher zu machen, dürfte es angemeſſen erſchemen, 
bier zu konſtatiren, daß das zahlreicher als gewößlich verſammelte 
Publikum dem in ſeinem Intereſſe angeſtellten Experimente der Di⸗ 
reklion reges Intereſſe entgegenbrachte und während des ganzen Abends 
in einer augenſcheinlich animirten Haltung verblieb. Die mehr oder 
weniger hervortretende Oppoſition einiger Mißvergnügten, welche mit 
Voreinzenommenheit gegen das darſtellende Perſonal das Theater be- 
treten zu haben ſchienen, wurde ſtets von den laut werdenden Beiſalls⸗ 
bezeugungen erſtickt. Es wäre ungerecht, wollte man die muſikaliſchen 
Leitungen eines Perſonals von der Zuſammenſetzung des unſerigen 
an den entſprechenden Reproduktionen ſtabiler und berufsmäßiger 
Operngeſellſchaften meſſen. Verläßt man den idealen Standpunkt des 
ſtrengen Kritikers, ſo wird man zuzeben, daß die vorhandenen Kräfte unſe⸗ 
rer Interimsbühne für die Spieloper vollkommen ausreichen, auch iſt 
nicht außer Acht zu laſſen, daß ſich die Qualifikation derſelben durch 
Fleiß, Studium und mehrfacher Bethätigung aller Elemente auf dem 
noch ungewohnten Terrain weſentlich erhöhen muß. Dieſen Beſtre⸗ 
bungen gezenüber wird ſich das Publikum im Allgemeinen jedenfalls 
entgegenlommend verhalten, denn nur dann wird es möglich ſein, der 
chroniſchen Operette zu entgehen und ſtatt der ſeichten Cancankompo⸗ 
ſitionen auch wirkliche Muſik im Laufe der Winterfaifon zu genießen. 
Ohne mit unſerem kritiſchen Gewiſſen in Konflikt zu gerathen können 
wir den poſener Theaterbeſuchern empfehlen, ſich die nächſten Sonntag 
ſtattfindende Wiederhelung der Poſtillion⸗Aufführung anzuſehen, zu⸗ 
mal dieſe zweite Vorſtellung erheblich glatter verlaufen dürfte, als dies 
geſtern nach einer einzigen Orcheſterprobe der Fall ſein konnte. 

Adolph Adam gehört zu den wenigen glücklichen Sterblichen, 
welche ſchon bei Lebzeiten ungeſchwächte Popularität genoſſen. Er 
war der tgleutwollſte Schüler Boieldteu's und feines (Adam's) Vaters, 
des berühmten Profeſſors am Konſervatorium zu Paris, Lud⸗ 
wig Adam. Die Melodien des Komponiſten des Poſtillon ſind 
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Nach dem Geſetze vom 11. Mai 1873 über e und An⸗ 
ſtellung der Geiſtlichen dürfen Akte der Seelſorge geiſtliche Amts hand⸗ 
lungen gemäß 8 23 a. a O nur in einem nach den Beſtimmungen der 
89 1—3 des Geſetzes übertragenen Amte oder nur von Demjenigen, 
welcher zur Stellvertretung oder Hülfeleiſtung in einem ſolchen Amte 
unter Beobachtung der 88 1 — 3 des genannten Geſetzes berufen tft, 
vorgenommen werden. Dadurch iſt dem 8 63 II. 11 A. L.⸗Rts., nach 
welchem ſchon die Prieſterweihe — Ordination — die Befugniß zur 
Ausübung geiſtlicher Amtsvorrichtungen ertheilt. dero gert. Es iſt 
folgeweiſe das geiſtliche Amt durch das die Formen und Bedingungen 
der Uebertragung dieſes Amtes regelnde Geſetz vom 11. Mai 1873 zu 
einem öffentlichen Amte erhoben. Derjenige, welcher Akte der 
Seelſorge — geiſtliche Amtshandlungen vornimmt, ohne daß er nach 
dem Geſese vom 11. Mai 1873 zum geiſtlichen Amte berufen iſt, ver⸗ 
richtet unbefugt geistliche d. i öffentliche Amtshandlungen. — Hiernach 
hat das Gericht thatſächlich feſtgeſtellt, daß der Beſchuldigte unbefugt 
ſich mit der Ausübung eines öffentlichen Amtes befaßt hat, 
und hat denſelben nach $ 132 des R.⸗St.⸗G.⸗B. verurtheilt. 

Würzburg, 8. Oktober. Wenn man vermeint hat, der Prozeß 
gegen den Böttchergeſellen und Attentäter Kullmann werde in Würz⸗ 
burg beſonderes Aufichen erregen, fo befindet man ſich im Irrthum. 
Aeußerlich iſt von dieſem Ereigniß, auf welches man in Deutſchland 
mit außerordentlicher Spannung zu ſchauen ſcheint, ſo gut wie nichts 
zu bemerken; nur der kleinere Kreis von Gerichtsperſonen, Hotels 
wirthen und beſonders das Heer von Reportern, welches die Ver⸗ 
handlung herbeigelockt hat, ift von einer fieberhaften Spannung er⸗ 
griffen. Trotz des geringen Intereſſes, welches die Stadt an dem 
Prozeſſe zu haben ſcheint, ſind 40 Infanteriſten und 25 Gendarmen 
aufgeboten worden, um die Ruhe und Ordnung auf den Straßen 
und auf der Mainbrücke bei dem Transport des Angeklagten nach 
dem Schwurgerichtsſgaale aufrecht zu erhalten. Eine ephemere Be⸗ 
kanntſchaft ermöglichte mir einen Einblick durch das Obſervationsloch 
in den Kerker Kullmann's. Es iſt ein geräumiger dreifenſtriger, recht 
ſauber gehaltener Saal, in welchem zwei Gendarmen dem Gefangenen 
fortwährend Geſellſchaft leiſten. Er ſchien ſich recht gut mit ſeinen 
Kerkermeiftern zu unterhalten. Die Geſichtszüge Kullmann's konnte 
ich nicht beobachten, da er mit dem Rücken gegen die Thür ſaß. Seine 
Behandlung iſt eine recht gute; alle nur irgendwie mit der Gefängmß⸗ 
ordnung verträglichen Wünſche, namentlich bezüglich der Verpflegung, 
werden ohne Schwierigkeiten erfüllt. Nur darüber beklagt ſich Kull⸗ 
mann anhaltend, daß während der ganzen Nacht das Licht in ſeinem 
Kerker unterhalten wird. (N.⸗Z.) 

Würzburg, 26. Oktober. Wie bereits kurz gemeldet, fand die 
gegen den ullramontanen Agitator, Kaplan Dr. Rittler vom Appell: 
gericht in Bamberg wegen Vergehens gegen die öffentliche Ordnung 
veranlaßte ſchwurgerichtliche Verhandlung heute ftatt; derſelbe wurde 
von den Geſchworenen für ſchuldig erklärt und vom Gerichtshofe zu 
einer Strafe von einem Monat Gefängniß verurtheilt. Dr. Riltler 
brachte als Redakteur des „ultramontanen Fränk. Volksbl.“ dahier 
mehrere Aufiäge unter dem Titel „Natlonalliberalismus und Jupen⸗ 
ſchaft“, welche eine äußerſt gebäſſige Beſprechung des Judenthums in 
feinen Beziehungen zum modernen Staat und der chriſtlichen Bevöl⸗ 
kerung enthalten und in dem Schlußſatze kulminiren „die Ehriften- 
bege ſollte ſich eigentlich in Ju denhetze verwandeln.‘ In dieſen 
Auslaſſungen wurde denn auch ein Vergeben wider die öffentliche 
Ordnung befunden nach 8 130 des Reichsſtrafgeſetzbuches Intereſſant 
bei dieſer Verhandlung iſt auch das Auftreten des Angeklagten. er⸗ 
ſelbe mußte alsbald nach Beginn ſeiner Vernehmung vom Präſidenten 
des Gerichtshofes mit ſehr energiſchen Worten in die Schranken einer 
anſtändigen und geiegmärigen Ausdrucksweiſe verwieſen werden, in⸗ 
dem er ganz unverblümt ſich n äußerte, daß die Art und Weiſe, 
wie m tber von Geric ſtets gegen ib 


deutſchen und franzöſiſchen Regierung abgeſchloſſenen Vertrage, be⸗ 
treffend die Unterhaltung der Gräber der im letzten Kriege ger 
fallenen und verſtorbenen deutſchen und franzöſiſchen Krieger, haben 
die deutſchen wie die franzöſiſchen Prieſter und Geiſtlichen das Recht, 
die Gräber der Soldaten in Frankreich, beziehungsweiſe in Deutſch⸗ 
land zu beſuchen und unterhalten zu laſſen. Auch dürfen beide Theile 
Meſſe leſen und ſich im geiſtlichen Gewand zu den Gräbern begeben. 
Alle Gräber werden auf Koften derjenigen Regierung unterhalten, auf 
deyen Boden fie ſich befinden. — Der Bezirkspräſidem Graf von 
Arnim, ſchreibt die „Metzer⸗Ztg.“, hat der Diakoniſſen⸗Anſtalt in 
Metz, „um das Andenken feiner verſtorbenen Gemahlin zu ehren“, eine 

umme von 10,000 Thlr. überwieſen. Die verewigte Gräfin hatte 


fällig, daß fie mit unwiderſtehlicher Liebenswürdigkeit Muſiker und 
Laien für ſich einnehmen. Adam hat ſich ſte's eine entfprechende Friſche 
des Styls erhalten. Er hatte gewiſſe Wendungen, denen er nur ſelten 
untreu wurde; ebenfo verfügt er über eine ungemein geiſtvolle Beband⸗ 
lung des Orcheſters, die mit all' ihren reizenden und trotzdem ober⸗ 
flächlichen Seiten allein ihm gehört und lebhaft an Auber erinnert. 
Tiefe des Gemüthes darf man freilich von dem Einen ſo wenig als 
von dem Anderen verlangen. Beide wollen vor allen Dingen anregend, 
geiſtreich, piquant, kokett erſcheinen, weniger gediegen. Könnte man 
aber von Melodien ſagen, fie beſäßen savoir faire, wir würden das 
von den Adam'ſchen behaupten. Aus dieſer allgemeinen Charakeriſtik 

Herr Bernhardt hatte ſich der ſchwierigen Aufgabe unterzogen, 
den Chapelou in ſehr kurzer Zeit einzuſtudiren. Jeder Sachverſtändige 
weiß, was das heißen will. Der Poſtillon iſt eine Partie, die einen 
lyriſchen Tenor mit vollendeter Technik als Repräſentanten erheiſcht. 
Die Welt iſt durch das Phänomen Wachtel dermaßen verwöhnt, daß 
ſelbſt ganz achtbare Reproduktionen dieſer Nolle ihr kaum ein Lächeln 
abgewinnen können. Der Eindruck, welchen der Tenorfürſt nach ſeinem 
hieſigen Gaſtſpiel im März dieſes Jahres zurückgeloſſen hat, iſt noch 
zu neu, als dat nicht die große Mehrzahl der Theaterbeſucher unwill⸗ 
kürlich einen Vergleich zwiſchen dem damaligen und dem heutigen Cha ⸗ 
pelou angeſtellt hätte, fo ungerechtfertigt das auch iſt. Dadurch ent ⸗ 
fand für Herrn Bernhardt die Hauptſchwierigkeit. Der Sänger 
lien ſich indeß nicht abſchrecken, ſondern gab ſich vielmehr alle 
Mühe, Erfolg zu erringen, was ihm auch gelang. Letzteres würde 
in erhöhtem Grade der Fall geweſen ſein, hätte ſich der Künſtler gleich 
zu Anfang von einer, unter den obwaltenden Umſtänden allerdings be⸗ 
greiflichen Befangenheit emanziptren können. Die bekannte G-dur-Romanze 
„Freunde vernehmt die Geſchichte u. ſ. w.“ gelang ganz leidlich, jedoch litt der 
Vortrag derſelben noch unter einem Gefühl der Unſicherheit ſeitens des 
Sängers. Durch die Aengſtlichkeit, mit der Hr. Bernhardt alle feine Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Anſprüche der Partitur richtete, wurde natürlich das 
ſonſt ſo friſche Spiel des Tenoriſten weſentlich beeinträchtigt, ſo daß jene 
äußeren Effekte, welche durch Wachtel wellberühmt geworden ſind, faſt 
gänzlich vermißt wurden. Dagegen leiſtete der Sänger recht Braves 
im Vortrage des graziöſen Intermezzo, welches der hochachtbare In⸗ 
tendant der kleineren Beluſtigungen Sr. Majeſtät Ludwig XV., Mar⸗ 
quis de Corcy, zu Ehren feiner Angebeteten gar zierlich komponirt. 
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jo charatteriſtiſch und ſogleich ſo böchſt bequem, ſo handlich und ge⸗ 


in Metz außerordentliche Verdienſte erworben, fie war Präſidentin der 


ſich bei Lebzeiten um die Förderung wobltbätiger Zwecke und Anftalter | | 


Metzer Zmeisftiftung des vaterländiſchen Frauenvereins, und ihrem 
unermüdlichen Eifer war die Gründung einer Diakoniſſenauſtalt in 
Metz vorzugsweiſe zu verdanken. Der Bezirkspräſident, der durch feine I 
großmüthige Gabe dem edlen Sinne der Verſtorbenen eine ſo ſinnige 
Huldigung darbringt, hat es auch feinerſeits nie an reger Antheil⸗ 1 
nahme und einer offenen Hand für gemeinnützige und wohlthätige . 
Zwecke aller Art fehlen laſſen. 


Oeſterreich. 


Wien, 29. Oktober. Das Subkomité des konfeſſionellen Aus⸗ 
ſchuſſes arbeitet bekanntlich an einem Geiegentwurf über die Zivil⸗ 
ehe. Niemand glaubt aber, daß derſelbe wirklich im Abgeordneten⸗ 
bauſe eingebracht werden wird, oder, ſelbſt wenn es geſchieht, zur 
Verhandlung gelangt. Der Regierung, welche die Einführung der 
Zivilehe als inopportun betrachtet, ſtehen genug Mittel zu Gebote, um 
das zu verhindern. Auch in Ungarn ſcheint man die Einführung der 
Zivilehe nicht mehr für dringend zu halten. Vor fünf Monaten hat 
ſich das ungariſche Miniſterium auf Andrängen des Abgeordnetenhau⸗ 
ſes feierlich verpflichtet, dieſe Vorlage in der Herbſtſeſſion einzubrin? 
gen. Aber das Miniſterium ſcheint dieſes Verſprechen vollſtändig ver⸗ 
geſſen und die Deak⸗Partei ihrerſeits keine Luſt zu haben, die Regie⸗ 
rung an ihre Verpflichtung zu erinnern. Der Minifterpräfident Bitto 
hat jüngſt im Deak⸗Klub die in dieſer Seſſion einzubringenden Ge⸗ 
ſetzentwürfe aufgezählt; eine Vorlage über die Zivilehe befindet ſich aber 
nicht darunter, und es erhob ſich auch nicht eine Stimme, welche den 
Mimiſterpräſidenten wegen feiner Vergeßlichkeit interpellirte. — Ober⸗ 
lieutenant Payer iſt aus dem Armeeſtande ausgetreten. Dieſer 
Schritt hat Aufichen erregt. Oberlieutenant Payer quittirte feine 
Charge ohne Beibehaltung des militäriſchen Charakters, weil er ſich 
verletzt fühlte, daß er bei dem jetzigen Avancement übergangen wurde. \ 
Die Blätter hatten bei feiner Ankunft es als poſitiv bingeſtellt, da 
er außertourlich zum Hauptmanne befördert werden würde. Aufäng I 
lich ſcheint man, der „D. A. 3.” zufolge, auch geneigt geweſen zu ſein, 
Payer zu befördern. Gewiſſe tonangebende Herren waren aber der | 
öffentlichen Meinung gegenüber ungemein empfindlich, und hatten ge 
glaubt, der Preſſion nicht nachgeben zu dürfen. Dazu kam noch, daß 
auch von anderer Seite zur Erwägung gebracht wurde, daß Payer 
für ſeine der Wiſſenſchaft geleiſteten Dienſte durch einen Orden be⸗ 
lohnt worden ſet, daß aber kein Grund vorhanden fei, ihn, der ohne⸗ 
hin durch drei Jahre keinen „Dienſt“ geleiftet, außertourlich zu beför⸗ 
dern, da er für die Armee ja nichts geleiſtet habe. Pater geht nun⸗ 
mehr nach London, und wird dann nach ſeiner Rückkehr in der Villa 
Aegidi am Atterſee Aufenthalt nehmen, um dort den Bericht auszu⸗ 


arbeiten. 3 
Frankreich. 


Paris, 27. Oktober. Der offiziöſe „Soir“ veröffentlicht folgende 
(bereits kurz erwähnte) Note: 


3 Ber dulce 
Paris, 28. Oktober. VD K 
die Verſteinerung der Natio nal⸗Verſammlung bis 1880 iſt 
ein Gedanke, der im Elyſse gezündet bat; das ſtebt feſt. Wie weit 
der Geſetzentwurf, den heute der „Figaro“ bringt, dieſen Plänen ent‘ 
ſpricht, muß die Folge lehren; immerhin verdient dieſer Entwurf als 
Symptom der jetzigen Stimmung bemerkt zu werden. Der 
ſelbe lautet: 

Art. 1. Bis zum 20. November 1880 beſteht die Regierung 
Frankreichs aus zwei Kammern und einem Chef der ausübenden 
walt, der fortfährt, den Titel Präſident der Republik zu führen. 
Art. 2. Die Nationalverſammlung wird bis zum 20. November 1 
in Geltung bleiben. Art. 3. Der Senat veſteht aus 200 aus der Na’ 
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Der bekannte Tonwechſel im 23. und 24. Takte lercl. der 63 Takte 


Ritornell) auf den Noten g. und a, ſowie die übrigen Falſett⸗Colora⸗ 
turen hörten ſich ganz nett an, namentlich im zweiten Verſe. 

Als Chapelou muß es ſich in Zukunft für Herrn Bernhardt vor 
allen Dingen darum bandeln, vollkommen Meifter feines Tones zu 
werden. In diefer Partie dominirt der bel canto ausſchließlich, mit 
dem parlando und Recitativgeſang kann hier gar Nichts ausgerichtet 
werden. Die einzelnen Noten dürfen niemals staccato klingen, Ton? 
dern müſſen, immer intenſiver werdend, decent angeſetzt und mit vollem 
Wobllaute geſponnen werden. Chapelou muß richtig Athem holen, die 
Endſylben auf „en“ hat er kunſigerecht zu fingen, nicht nur amudeu⸗ 
ten, oder gar zu verſchlucken. Letztere Untugend iſt der Hauptmangel 
des Bernhardt'ſchen Geſanges. Alle übrigen zu Tage tretende 
Schwächen rechnen wir der oben erwähnten Unſicherheit an. Ein D 
iſt ſchon anderen Sängern umgeſchlagen, als Herrn Bernhardt. 

Die Partie der Madelaine befand ſich in den Händen des Frärl⸗ 
Grönberg gut aufgeboben, obgleich auch der Geſang dieſer 
Künſtlerin nicht frei von Schwankungen und Inkorrektheiten, in Folge 
von Unſicherheit, erſchien. Die fonft ſehrz wirkungsvollen Cadenzen in 
f-dur (vor dem Finale des zweiten Aktes), welche ohne Accompagnemenk 
nicht einmal mit einer obligaten Geige oder Flöte, zu ſingen ſind, 
gingen leider wirkungslos vorüber. Hoffentlich wird das künftigen 
Sonntag anders fein. Ferner erlauben wir uns, der Künſtlerin 
zu bemerken, daß ſowohl die Madelaine, als die nachmalige Frau 
von Latour ein etwas wärmeres Colorit in der Darſtellung 
recht gut vertragen. In nein geſanglicher Hinſicht indeß 
konnte Frl. Grönberg den Anſprüchen, welche wir an dieſe Sängerin 
ſtellen, recht wohl genügen; zumal in der erſten Hälfte ihrer Partie, 
ſpeziell im es-dur-Duett mit Chapelon („Das iſt doch ſchön 
u. ſ. w.“). Als eine ganz prächtige Leiſtung, ſowohl in muſikaliſcher , 
als in dramatiſcher Hinſicht, haben wir ferner die bekannte Doppel’ 
ipielfgene im letzten Akt (Duett und Finale) hervorzuheben. Erlaubt 
es das Material, fo würde Frlu. Grönberg gut darau thun, an ge 
wiſſen Stellen; der Partitur etwas lauter zu fingen. Dieſe Stimme 
kaun ſich ja hören laſſen, weshalb alſo ſein Licht unter den Scheffel 
ſtellen ? i 

Die Buffo⸗Partie die Biju wurde von Herrn Düfterloh mit 
draſtiſcher Wirkſamkeit dargeſtellt, der genannte Herr trug, trotzdem er 
nur Komiker und nicht Sänger if, weſentlich zum Gelingen des über“ 


— 


„ K . 


tional-Berfammlung genommenen Mitgliedern; dieſelbe verliert die 
gleiche Anzahl: je ein Mitglied für die Departements von Frankreich 
und Algerien, welche ein bis drei Deputirte, zwei Mitglieder für die⸗ 
jenigen, die ihrer vier bis ſechs, drei Mitglieder für diejenigen, die 
ine 6 bis 10 haben, vier Mitglieder für die übrigen Departements 
und ein Mitglied für die Kolonieen. Die Deputation ſedes De: 
partements erwählt den oder diejenigen unter ihren Mitgliedern, 
welche ſie im Senat vertreten ſoll. Art. 4. Die jährliche Dauer der 
Seſſionen darf feine vier Monate überſteigen. Ark. 5. Um die Lücken 
zu erſetzen, die in den beiden Kammern entſtehen könnten, wird nur 
einmal im Jahre zu Wahlen geſchritten. Für den Senat finden ſie 
den 1. Mai jeden Jahres für alle zu dieſer Zeit vakanten Sitze ſtatt. 
Für die Kammer der Volksvertretung wird die Wahl am erſten Sonn⸗ 
tag im Auguſt ſtatlfinden. An dieſem Tage wird für die Erſetzung 
aller bis zum 1. Juni des Jahres, in welchem die Wahlen ſtatlfinden, 
geſtorbenen oder demiffionirten Mitglieder geſorgt. Art. 6. Der 
Sitz der Regierung ift in Verſailles, und die beiden Kammern ver⸗ 
ſammeln ſich in dieſer Stadt. Art. 7 Im Einverſtändniß mit dem 
Senate kann der Präſident der Republik die Kammer der Volksver⸗ 
ter auflöſen. Art. 8. Bei Abweſenheit der aufübenden Gewalt ſorgen 
die beiden vereinigten Kammern unter dem Vorſitze vom Präſidenten 
des Senats für deren Beſetzung. 


nin 

Die Mitglieder des italieniſchen Kabinets haben ſich nun 
fat fämmtlich der Reihe nach ihren Wählern vorgeſtellt. Der Mini: 
ſterpräſident Herr Minghetti eröffnete den Reigen und nach ihm haben 
die Herren Bonghi, Vibconti⸗Venoſta und endlich auch der Kriegsmi⸗ 
niſter ſich mit ihren Anſichten über die gegenwärtige und künftige Lage 
Jaliens ſich vernehmen laſſen, ebenſo auch ber frühere Finanzminiſter 
Sella, welcher dem Kabinet Minghetti feine aufrichtige Unterſtützung 
verhieß. Die Italiener werden ſich, nachdem vier Miniſter geſprochen, 
über Mangel an Kenntniß des miniſteriellen Programms gerade nicht 
beklagen dürfen. Von den Reden des Herrn Visconti und des Gene⸗ 
rals Ricotti liegen nur kurze Analyſen vor. Der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, Herr Visconti⸗Venoſta, ging bei feiner Darlegung erſicht⸗ 
lich von dem Gedanken aus, daß die auswärtige Politik eines Staa⸗ 
tes im Weſentlichen durch feine innere ſozigle Lage bedingt ſei, denn 
er erklärte, daß die Regierung ihr Hauptaugenmerk auf die Herſtel⸗ 
lung des finanziellen Gleichgewichts im Staatshaushalt und ebenſo 
auf die Herſtellung eines moraliſchen Gleichgewichts im Lande ‚richten 
werde, indem für die Verbeſſerung der öffentlichen Sicherheit in eini⸗ 
gen Provinzen Vorſorge getroffen werden ſolle. Dies ſei auch das 
Programm für die auswärtige Bolit.f, denn die Lebensbedingungen 
der Macht und des Kredites eines Staates im Innern und nach Aus 
ßen würden dadurch gleichmäßig berührt. Der Kriegsminiſter ſcheint 
einige Tage früher als ſein Kollege des Auswärtigen geſprochen und 
dabei auch im Weſentlichen der Finanzlage des Landes gedacht zu ha⸗ 
ben. General Ricotti hofft, er werde den jetzigen Aufwand von jähr⸗ 
lich 185 Millionen Lire nur noch wenige Jahre für die Armee in An⸗ 
ſpruch zu nehmen brauchen und ſprach ſchließlich den Wunſch aus, 
dag es den gemäßigten Liberalen gelingen wöge, das Gleichgewicht 
der Einnahmen und Ausgaben des Staatshaushalts herzuſtellen 
und den Zwangskurs des Papiergeldes wieder abzuſchaffen. 
Beide Miniſter erwähnten auch die beſtehenden Parteiunterſchiede und 
gaben dem Gedanken nach einer Verſöhnung der Gegenſätze unter den 
Liberalen und der Herſtellung einer ſtarken liberalen Majorität Aus⸗ 


druck. Herr Rico tti erkannte ausdrücklich an, daß alle Schattirungen 


der liberalen Partei zur Unabhängigkeit, Freiheit und Einheit Italiens 
Träſten beigetragen habe während Hr. Visconti der Unterſchiede 


er 
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N a dies, daß fie zwar eine glückliche 
e, e e eee ere Politik gemacht habe. Da die 
mmer anf dem 28. Nodember einberufen find, fo wird die Wirkung 
dieſer miniſteriellen Kundgebungen binnen Kurzem erkennbar werden. 
Wiener Blättern wird noch aus Rom gemeldet, Hr. Bonghi habe die 
Präfekten aufgefordert, die einzelnen Gemeinden auf die Nothwendig⸗ 
keit der Erhöhung der kommunalen Unterrichtsbud⸗ 
gets vorzubereiten. Führt Herr Bonghi, wie es den Anſchein hat, 
ſich mit einer energiſchen Verallgemeinerung des Unterrichts ein, fo 
darf er wohl auf den ungetheilten Beifall aller einſichtigen Italiener 
und der wahren Freunde Italiens hoffen. 
Schon ſeit geraumer Zeit kurſiren in der Preſſe Gerüchte von 


aus originellen b-dur-Terzett's „Gehenkt, gehenkt! u. ſ. w.“ bei. 
de Corcy trat uns ein homo novus, Herr Hoffmann, entgegen. 
Der Baryton dieſes Herrn hat prononcirte Tenorfarbe, klingt aber ganz 
erträglich. In ſchauſpieleriſcher Hinſicht blieb feine Leiſtung ſehr zu⸗ 
rück. Da war keine jener komiſchen Nuancen wiederzufinden, die den 
a trefflichen Marquis und Kammerherrn ſonſt ſo komiſch erſcheinen 
laffen. Die fein pointirten, luſtſpielartigen Szenen mit Frau von La⸗ 
tour müſſen im genert eleganten Konverſationstone des vorigen Jahr- 
underts gehalten und gut geſpielt werden. Der Dialog wird viel 
beſſer ſitzend geſprochen. Ebenſo iſt es Ufance, daß ſich de Corch zum 
Dirigiren ſeines Intermezzo eines Pultes bedient und die Taktarten 
etwas karrikirt nach dem Kapellmeiſter angiebt. 
Für die Chöre wäre ein präziſtres Auftreten wünſchenswerth. Das 
Orcheſter hielt ſich vorzüglich. H. 


Wilhelm Jordan's Nhapſodien. 


Herr Dr. Wilhelm Jordan ſetzte am Donnerſtag feine Reeilation 
fort. Der Saal war gedrängt voll, womöglich noch mehr gefüllt, als 
das erfie Mal. Unſere bereits ausgeſprochene Meinung, daß der 


Dichter ſich ganz beſonders in der Kleinmalerei gefalle, iſt durch den 


weiten Vortrag beſtätigt worden. Er führt feine Bilder mit der 
orgfalt eines Nieterländers aus, beleuchtet fie in oft frappanter 
eiſe und läßt auch den ſcheinbar unbedeutendſten Umſtand nicht 
war Acht. Jeder, der der Donnerſtag⸗Vorleſung beigewohnt hat, 
ird der Fülle von Details, dem feinen zierlichen Schnitzwerk feine 
Anerkennung nicht verſagen; aber er wird ſich doch auch nicht ver⸗ 
ehlen können, daß dieſer reiche Schmuck den einfachen Bau der Hand» 


9 drückt. Einem ruhigen, majeſtätiſchen Strome vergleichbar, fol 
— dabinziehen, aber die Bewegung ſoll auch deutlich wahr⸗ 
en 


\ fein, weil der Zuhörer oder Leſer ſonſt leicht ermüdet wird. 
Bei aller Achtung vor dem unleugbar großen Talent des Herrn Dr. 
Jordau dürfen wir doch nicht verſchweigen, daß uns die Anlage feiner 
Dichtung breiter erſcheint, als zur Erſchöpfung des Stoffes vielleicht 
erforderlich gewefen iſt. Die Epiſode drängt ſich nicht ſelten zu ſehr 
vor und hemmt den Fortgang der Handlung. Hierbei ſei zugleich auf 
einen anderen Umſtand hingewieſen. Es ift ein bedeutender Unter⸗ 
ſchied, ob man eine Dichtung hört oder fie ſtill für ſich lieſt. Im letz⸗ 
teren Falle mag die Breite der Ausführung weniger fühlbar ſein; beim 


a 


dee oſitionspartei gedachte und die der 


Als 


einem neuen Briefwechſel zwiſchen dem Kaiſer von 
Deutſchland und dem Papſte. Wir haben uns neulich damit 
begnügt, der Sache einfach Erwähnung zu thun, zweifelnd, daß es ſich 


hier um mehr, als eben ein Gerücht bandle. Heute aber bringt die 
ſonſt wohlunterrichtete, Fanfulla“ Angaben, welche es uns nothwendig 


erſcheinen laſſen, der Angelegenheit näher zu treten. Das Blatt 
ſchreibt: 

„Vor geraumer Zeit ſchrieb der Papſt eigenhändig und in ſehr 
gemäßigten Ausdrücken an den deutſchen Kaiſer und appellirte an deſ⸗ 
ſen „chriſtliche Gefühle“, damit jene „Verfolgungen“ enden, welche nach 
Anſicht des Papſtes nur bezweckten, die Politik eines Miniſters gegen⸗ 
über dem ſozialiſtiſchen Elemente in Deutſchland zu befeſtigen. Dieſem 
Briefe antwortete nunmehr der deutſche Kaiſer und verſicherte den 
Papſt feiner immerwährenden achtungsvollen Gefühle gegen das Haupt 
der katholiſchen Kirche, indem er beifügte, daß die von Seiner Regic⸗ 
rung gegen einen Theil des katholiſchen Klerus in Deutſchland beob⸗ 
achtete Politik, weit entfernt, einen ſeindſeligen Geiſt zu entflammen, 
darauf abziele, die unzurechtfertigende Haltung der katholiſchen Partei 
gegen die Reichseinheit und den Willen der großen Majorität Deutſch⸗ 
lands zu bekämpfen.“ 


London, 27. Oktober. Dem New⸗Mork „Herald“ iſt von einem 
„intimen Freunde des Grafen Arnim“ eine längere Erklärung 
über den Urſprung des Arnim ' ſchen Prozeſſes zugegangen, 
die mehreren londoner Morgenblättern zum Abdruck zugeſtellt 
worden iſt. 

Der Schreiber erinnert zu Anfang daran, daß kurz nach des 
Grafen Weggang von Paris eine Anzahl von Schriftſtücken im dor⸗ 
tigen Botſchaftsarchiv vermißt wurden, von denen Arnim einige zu⸗ 
rückſtellte, andere als fein Raa e on zurückbehielt, während er 
über noch andere keine Auskunft geben fonnte. Zwiſchen des Grafen 
Weggang und der Entdeckung, die ſein Nachfolger gemacht, ſeien meh⸗ 
rere Wochen vergangen, in deren Laufe die Papiere ja auf andere 
Weiſe weggekommen ſein könnten. Fürſt Bismarck — heißt es weiter 
— bielt ſich damals in Varzin auf und hatte ſich feſt vorgenommen, 
dem Grafen Arnim Unannehwlichkeiten zu bereiten. Auf dem Felde 
der Poli ik ging das nicht. Bismarck konnte dem Grafen Arnim nicht 
den hohen Ruf rauben, welchen ihm die Veröffentlichung des bekannten 
Promemoria in der wiener „Preſſe“ eingetragen hatte. Jener R 
wax auch in ſolche Kreiſe eingedrungen, die ſonſt ihre Inſpiration le⸗ 
diglich aus offizieller Quelle nehmen Wie vie klüger wäre es geweſen, 
Bismarck hätte die Vorzüge des Promemoria als „ein Blatt in dem 
Lorberkranze der deutſchen Diplomatie“ anerkannt! Statt deſſen ging 
den offizieſſen Blältern Befehl zu, dem Publikum porzudemonſtriren, 
daß nicht Arnim, ſondern Bismarck der geſcheitere Diplomat ſei. Das 
glückte nicht. Unabhängige Blätter blieben dabei, Arnim habe 
den ſchärferen Blick in die Zukunft geworfen und die Bedeutung des 
ökumeniſchen Konzils beſſer erkannt als der Reichskanzler. Schon früher 
war zwiſchen den beiden Staatsmännern eine Reiberei zum Ausbruch 
gekommen. Bismarck, gegen den Botſchafter eingenommen, las aus 
feinen Depeſchen das gerade Gegentheil von dem heraus, was wirk 
lich darin geſchrieben ſtand, und ſtellte den Grafen in ſehr barſcher 
Weiſe zur Rede. Auf dieſe leichte und bequeme Art erſang der 
Kanzler einen Vorwurf gegen feinen Untergebenen, den er der Betrei⸗ 
bung einer eigenen Politik im Gegenſatze zu der des Kanzlers, bezich⸗ 
tigte. Dieſer Vorwurf iſt von Seiten des Reichskanzlers ſo häufig 
gefallen, daß man auf die Beweisführung zu ſeiner Beſtärkung ge⸗ 
ſpannt ſein darf. Bismarck fürchtet ſich, jene Korreſpondenz mit 
Arnim zu veröffentlichen. Und er hat Recht. Denn läge ſie in der 
Veröffentlichung vor, ſo könnte die ganze Welt ſich ein Urtheil darüber 
bilden, wie kunſtvoll die Berichte gefärbt waren, welche der Kanzler 
dem Kaiſer mit Bezug auf die fehlende Storreipondenz vorgelegt 
hat. Arnim rechtfertigt feine Zurückbehaltung der Schriftſtücke 
durch den althergebrachten Brauch, wonach Schreiben, in welchen 
ein Vorgeſetzter ſeinen Untergebenen zurcchtweiſt, dem letzteren als 
Eigenthum gehören, und dies ohne Unterſchied, ob fie ins Archiv einge⸗ 
tragen und mit laufender Nummer verfeben find oder nicht. Außerdem 
aber bedarf der bisherige Botſchafter die Dokumente zu feiner Rechts 
fertigung vor dem Kaiſer, dem er feine Sache vorzutragen wünſcht. 
In den Zeitungen läßt ſich feine Rechtfertigung nicht aud führen; der 
Kaiſer iſt der einzige Richter, vor den der Streit gehört. Und dem 
Kaiſer iſt bisher noch kein einziger Bericht vorgelegt worden, welcher 
ein wahrheitsgetreues Abbild der Sachlage giebt. Daraus wird Jedem 
klar werden, welchen Werth die fehlenden Schriftſtücke für Bismarck 
beſitzen müſſen. Es kann ja ſein, daß ſie Zeugniß dafür enthalten, in 
wie ungerechter Weiſe und mit welcher Abſicht Arnim von feinen Vor⸗ 
geſetzten zurechtgewieſen wurde; oder auch dafür, wie wenig wahr⸗ 
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beitsgelreu der Kaiſer berichtet worden iſt. Es ſcheint, als ob ſich 


Bismarck geradezu vor Arnim fürchte, nicht nur weil ihm #2 
wiſſen ſagt, daß er ihn unbillig behandelt bat, fondern om 7 
Arnim der Einzige iſt, der vermöge feines Muthes, ſeines T 
und ſeines Wiſſens um frühere Vorgänge ihm gefährlich werben 
Der Kern der ganzen Sache iſt der Wunſch Bismarck's, feinen Gegner 


Hören empfindet man fie um fo mehr. Möglicherweiſe empfichlt es 
ſich deshalb, beim Vortrag Uuweſentlicheres auszuſcheiden oder doch 
ſchneller darüber fortzugehen. 

Der anderthalbſtündige Vortrag am Donnerſtag bot an Inhalt, 
genau genommen, nur eine große Scene; er ſchilderte in unmittelbarem 
Anſchluß an den vorigen, wie Hildebrand ſich durch Klugheit die Gunſt 
des Königs von Nordland erwarb und wie er Kriemhild's Tochter, 
der gefangenen Schwanhild, zum erſten Male gegenübertrat. Die 
Vorgänge ereignen ſich auf dem bereits geſchilderten Feſte, welches der 
König inmitten ſeiner Recken begeht. Schwanhild läßt ſich, als ihr von 
dem merkwürdigen Fremden Kunde wird, bewegen, im Männerſaal zu 
erſcheinen, denn ein Ahnen verrälh ihr in jenem Fremden den Retter. 
Hildebrand, um ſich ihr von vornherein verſtändlich zu machen, tritt 
mit dem Ring der Nibelungen, den er von Kriemhild erhalten, in den 
Saal — und ſie erkennt den Goldreif, deſſen Beſitz ihrer Familie ſo 
viel Unglück brachte. Der König iſt, nachdem er an Hildebrand die 
Wette verloren, wer von ihnen das beſte Gold beſäße, begierig zu er⸗ 
fahren, wer der Fremde ſei, wie er nach Nordland gekommen u. ſ. w. 
Hildebrand hüllt ſich natürlich in Geheimniß und ſtützt ſich dabei auf 
den Befehl dreier Nornen, feinen Namen nicht eher zu nennen, als bis 
er gewiſſe Thaten vollbracht. Schwanhild wünſcht mindeſtens zu wiſ⸗ 
ſen, auf welche Weiſe er den Ring ihrer Mutter erhalten, und Hil⸗ 
debrand benutzt die Gelegenheit zu einer beweglichen Erzählung von 
dem Leben Kriemhilds nach Siegfrieds Tod, von Helgi, dem Sohne 
Brunhilds, den ſie nach dem Scheiden der Mutter zu ſich genommen 
u. ſ. w. Es liegt ihm zunächſt daran, ſich Schwanhilds Vertrauen zu 
gewinnen — und in wieweit ihm dies gelungen, werden wir wohl im 
nächſten Vortrag erfahren. 

Einzelne Momente ſind von poetiſcher Magie: der Eintritt Hil⸗ 
debrands mit dem Ring iſt mit plaſtiſcher Kraft dargeſtellt, die Erzäh⸗ 
lung Hildebrands von Kriemhild und Helgi ſtimmungsvoll kolorirt. In 
ſolchen Augenblicken verſinkt der Hörer in eine Art magnetiſchen Trau⸗ 
mes, er glaubt zu ſchauen anſtalt zu hören — und dies zu erzielen, 
iſt ja wohl einer der größten Triumphe, welche die Kunſt des Rhapſo⸗ 
den zu feiern vermag. 1 E. 


* Eine heitere Geſpenſtergeſchichte. Im Caglioſtro⸗Theater 
zu Amſterdam führte ein „Proſeſſor der Magie“ allabendlich unter 
großem Zudrange des Publikums feine Geiſter⸗ und Geſpenſter⸗Erſchei⸗ 
nungen dor, bei denen dem Teufel eine ſehr komiſche Rolle zugetheilt 


rere 


bleibend zu entwaffnen. Es iſt ganz und gar ſeinem Charakter 
gemäß, wenn er Arnim auf jede Weiſe zu Grunde zu richten, 
ihm feinen Ruf, feine Stellung, feine politiſchen und bürgerlichen 
Rechte wegzunehmen und außerdem ihn ſeines Vermö ens zu berau 

und feine Geſundheit zu untergraben ſucht. Gelingt dies dem Fürſten 
nicht, dann ift feine eigene Stellung dauernd gefährdet. Bismarck bes 
gann den Kampf mit ſeinen gewöhnlichen Mitteln, auf einem Felde, 
auf welchem Arnim gänzlich wehrlos ift, nämlich mit brutaler Gewalt, 
für welche ſich ſtets eine geſetznäßige Form finden läßt und auch dieſes 
Mal gefunden hat. Das berliner Stadtgericht iſt nur das unbewußte 
Werkzeug. Von verſchiedenen Seiten iſt die Frage aufgeworfen worden: 
Warum ließ es Arnim zum offenen Kampfe kommen? Warum verſah er 
ſich nicht mit Abſchriften der betreffenden Papiere und gab die Originale 
heraus, wenn auch unter Proteſt? Darauf iſt leicht zu antworten Graf 
Arnim behielt die Dokumente im guten Glauben, ſie ſeien ſein Privat⸗ 
eigenthum, und ließ ſich niemals träumen, man würde verſuchen, ſie auf 
dem Kriminalwege von ihm zu erlangen. Daher hatte er keine Veran⸗ 
laſſung, ſich mit Abſchriften zu verſehen. Vorausgeſetzt aber, die Schreiben 
waren nicht ſein Eigenthum, ſo hatte er kein Recht, ſich Abſchriften davon 
zurückzubehalten. Hierzu kommt noch ein fernerer Umſtand, nämlich bie 
wahrhaft beleidigende Art und Weiſe, in welcher der Staatsſekretär 
v. Bülow die Papiere berausforderte. Bülow fol vor Kurzem bei einem 
Diner beim Prinzen Karl geäußert haben, er wundere ſich im höchſten 
Grade über den Starrſinn Arnim's, und es fer ihm unerklärlich, daß 
er nicht die Papiere ausgeliefert und Abſchriften zurückbehalten habe. 
Herr v. Bülow hätte ſich nicht zu wundern brauchen. Er felbit hat 
die Papiere in einem Schreiben herausverlangt, welches in vielen Be⸗ 
ziehungen charakteriſtiſch iſt. Vom geſetzlichen Standpunkte aus iſt es 
eine Merkwürdigkeit und es beweiſt, mit welcher Brutalität hochge⸗ 
ſteute Beamte behandelt werden, wenn ſie in Ungnade ſallen. Nach 
Empfang des Bülow'ſchen Schreibens hätte Arnim die Papiere nicht 
herausgeben können, ohne ſich dadurch eines gemeinen Verbrechens 
ſchuldig zu erklären. Auch hatte Arnim gar keine Veranlaſſung, ſetnem 
Eigentöumsrecht zu entſagen, weil das auswärtige Amt eine Zivilklage 
gegen ihn auf dem Kriminalwege anzuſtrengen wünſchte, zumal na 

dem ihm ſolches obne tiefe Selbſterniedrigung unmögtich gemacht wor⸗ 
den war. Denn Bülow's Schreiben konnte ihm darüber keine Zweifel 
laſſen, daß er wegen gemeiner Verbrechen verfolgt werden würde, 


wenn er die Papiere nicht herausgäbe. Die Wahrheit des Geſagten, 


ſchließt die Erklärung, wird durch die Zeugenausſagen Arnim's vor 
Gericht erhärtet werden. Da wird ſich zeigen, daß der Verſuch der 
deutſchen offiziöfen Preſſe, den Fall Arnim feines politiſchen und per⸗ 
ſönlichen Charakters zu entkleiden, durchaus nicht zu rechtfertigen iſt. 
Im Gegentheil, ein volles Verſtändniß des Falles und der en 
ordentlichen Maßregeln, welche gegen Arnim ergriffen worden find, 
iſt nur dann möglich, wenn man alle perſönlichen und politiſchen Be⸗ 
weggrünbe der Gegner des Grafen, und beſonders die des Fürſten 
Bismarck, würdigen lernt. Denn aus dem Staatsanwalt ſpricht der 
Geiſt Bismarck's, und das Gericht wieder ſteht unter dem Einfluß des 
Staatsanwalts. Dieſes der Hauptinhalt der dem Rew⸗Dorker Herald 
übergebenen Zuſchrift, deren Verfaſſer unverkennbar der Anſicht iſt, 
daß die Leute, welche den Fürſten Bismarck als den erſten Staats⸗ 
mann des Jahrhunderts bezeichnen, den Grafen Arnim dadurch des 
ihm gebührenden Ranges berauben. Ohne es zu wiſſen, hat die 
„Times“ auf viefes Schreiben, welches fie ſelbſt nicht gedruckt, viel⸗ 


leicht auch nicht erhalten hat, ſchon eine ſehr ſchlagende Antwort in * 


einem heutigen Leitartikel ertheilt, welcher mehr als obige Darſtellung 


dazu beitragen wird, das engliſche Publikum in der Beurtheilung der 


Arnim'ſchen Angelegenheit auf den richtigen Weg zu führen. 


Wenn die auch durch neuere Telegramme nicht verſcheuchten Zwei⸗ 2 


fel ſich beſtätigen, fo wäre es nicht das erſte Mal, daß ein falſcher 


Nena Sahib den Engländern ausgeliefert worden iſt. Ein eigen⸗ 


thümlicher Zug der Hindus, ihre kalte Todesverachtung, macht die 


Feſtſtellung noch ſchwieriger, als fie es ohnedies fe’ 
gen aus anderen Unterſuchungen Fälle vor, in w 


irde. „s lie⸗ 
zen Indier nicht 


nur mit dem größten Gleichmuth und Standhaftigkeit ſich der Todes⸗ 3 
ſtrafe ausgeſetzt und dieſelbe geſucht haben, ſondern dieſes ſogar unter 


Umſtänden, die ihren Beweggrund für Europäer ganz unbegreiflich er⸗ 


ſcheinen laſſen. Es lebt indeſſen ein Zeuge, dr... Urtheil maßgebend 


ſein muß. Wie im Falle Livingſtone's, wo freilich die Beſtätigung 


nicht ſo nothwendig war, iſt es ein Arzt, der den Nena vor langer 
Zeit behandelt hat. Bei Livingſtone war das Beweisglied der Arm, 
hier iſt es der Fuß, welcher als Folge eines eigenthümlichen Bruches 


eine veränderte Knochenbildung aufweiſt, die als ein untrügliches ſteck⸗ 


briefliches Merkmal angeſehen werden darf. Der Arzt iſt auf dem 
Wege nach Morar und ſein Gutachten wird möglicher Weiſe Gewiß⸗ 


kat bringen. 
ae Rußland und Polen. 


Petersburg, 27. Oktober. [Dankſagung der öſterreichi⸗ 


| ſchen Regierung. Propaganda des Altkatholizismus.] In 


war, was ſich mit den Anſichten einer gewiſſen Spezies der holländi⸗ 
ſchen Geiſtlichen nicht verträgt. So hatte der Vikar einer amſterdamer 
Vorſtadtkirche ſeine Gläubigen ſchon mehrfach vor dem Beſuche des 
Caglioſtro Theaters gewarnt; allein da die Gläubigen fortwährend zu 


den ungläubigen Vorſtellungen ſtrömten, ſo verfügte er ſich eines Abends 3 


ſelbſt dorthin, um im frommem Eifer gegen die Aufführung des Gei⸗ 
terſtückes zu proteſtiren, widrigenfalls er auf eine Schließung des 

heaters hinzuwirken drohte. Natürlich konnte ſich der Magiker, der 
von den Anfeindungen des Geiſtlichen längſt unterrichtet war, hiernach 
nicht richten; kaum aber hatte ſich das erſte Geſpenſt gezeigt, als ſich 
der Vikar von 1 Sitze erhob und in gemüthlichem, hier leider 
nicht wiederzugebendem vlämiſchem Dialekt ſchrie: (Seht, das nennt 
der „Hexenmeiſter“ die Geeſt, die Geeſt! (Geiſter). Beſſer hießen 
fie, die Beeſt (Beſtien)!“ Kaum hatte er ausgeſchrien, als er 


piögtic todtenblaß in feinen Stuhl zurücfiel, denn auf der Bühne 


erſchien — der Geiſt feiner verſtorbenen Frau leine Produktion, die 
bei vorhandener Photographie zu ermöglichen iſt) und ſagte mit bohler 
Grabesſtimme: „Du haſt mich bei Lebzeiten ſo oft ein Beeſt genannt, 
ſo verſchone mich doch jetzt mit dieſem Ehrentitel!“ Der teufelsfreund⸗ 


liche Vicar machte ſich ebenſo ſchnell unſichtbar wie eine Geiſtererſchei⸗ 


nung; allein das hölliſche Gelächter, welches ihn verfolgte, hat ſeiner 
Teufelsbeſchützung von da an ein Ende gemacht. e 


* Noble Paſſionen eines polniſchen Landjunkers. Man 
ſchreibt dem „Nowo“ aus Batiaeziz (Galizien): „Ein Grundherr aus 
unſerer Gegend, der nächſt Kulikowo 
ſchaften befigt, bekam dieſer Tage plötzlich eine Anwandlung, nach Art 
feiner Väter aus der „guten alten en, ſich billige Kurzweil auf Ko⸗ 
ſten feiner „Untertbanen” zu verſchaffen. Er ſchicke zu einem Bürger 
in unſerem Städtchen, Namens Jaworski, ſeines Zeichens ein Riemer, 
mit dem Auftrage, er möchte behufs Uebernahme einer Arbeit nach 
dem Edelhof kommen. Jaworski batte anfangs keine Luft, der Einla⸗ 
dung zu folgen, als aber der Bote wiederbolt kam, entſchloß er ſich 


dennoch dazu. Im Edelbofe angelangt, empfing ihn der Grundherr 
{4 
0 


Pan Jan Papara, ein Mann von 24 Jahren, hieß ihn willkommen 
und bewirthete ihn ſelbſt mit der landesüblichen „Horylka“ (Brannt⸗ 
wein), Plöslich jedoch, auf einen Wink des Hausherren, ſtürzten meh⸗ 
Diener herein, bemächtigten ſich des Riemers und banden ihn an 
einen Stuhl fe. Nun dezann eine Operation, welche die Lachmus⸗ 
keln des polnischen Junkers mächtig erſchüttern und ihm vieles Vergnü⸗ 
gen bereiten ſollte. Dem unglücklichen Gewerbömann wurden der Kopf 
und der Bart wobl eingeſeift und trotz aller non Gengewehr 
glatt abrafirt. Kahlgeſchoren wurde Jaworski noch durch einige Zeit 
in einem dunklen Gemache eingeſperrt gehalten und dann in Gnaden 
entlaſſen. Das Bezirfögericht, bet dem der Beſchädigte ſofort Klage 
führte, fand die Sache nicht ſo ſpaßig als das Bürſchchen in dem Ed 
hofe und verurtheilte es zu dreiwöchentlichem, mit Faſten verſchärftem 
8 außerdem zu zweihundert Gulden Schadenerſatz an den 
ger. 


einen Edelhof und große Liegen? 
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einer Note vom 10. (22.) September c. drückt der öſterreich⸗ungariſche 
Botſchaſter in St. Petersburg im Auftrage ſeiner Regierung unſerer 
Regierung die aufrichtigſte Erkenntlichkeit für die Bereitwilligkeit und 
Umſicht aus, mit der zu verſchiedenen Zeiten die erforderlichen Maß⸗ 
regeln ergriffen wurden, um den Erfolg der öſter reich iſchen Po⸗ 
larexpedition zu fördern und in der Folge — um die Spuren der 
bereits verloren gegebenen Seefahrer zu entdecken, die ſich an derſelben 
betheiligt. Gleichzeitig ſpricht der Botſchafter Baron Langenau die 
Bitte aus, den aufrichtigen Dank der öſterreichiſch⸗ungariſchen Regie⸗ 
rung insbeſondere allen denjenigen ruſſiſchen Unterthanen auszudrücken, 
die bei der Rettung der erwähnten Expedition mitgewirkt haben. — 


Welche Dimenſionen die allkatholiſche Bewegung in Rußland anzuneh⸗ 


men beginnt und wie ſehr die von dem unter Döllinger's Aegide ab⸗ 
gehaltenen Altkatholiken⸗Kongreß angeſtrebten Tendenzen und Uniſizi 
rungs⸗Beſtrebungen allmäliz feſten Boden zu gewinnen anfangen, be⸗ 
weiſt die von uns bereits gemeldete Nachricht, daß daſelbſt am 15. d. 
einer der Hauptverfechter der allkatholiſchen Sache eingetroffen ſei. Es 
iſt dies jener auch in weiteren Kreiſen wohlbekannte Erzbiſchof von 
Lidda in partibus infideliam, Dominik Panelli, welcher bekanntlich an 
der Spitze der altkatholiſchen Bewegung in Italien ſteht. Ueber das 
Ziel ſeiner Reiſe nach Rußland haben die abenteuerlichſten Gerüchte 
eirkulirt, während es doch kein Geheimniß iſt, daß der, wie geſagt, für 
die Intereſſen des Altkatholizismus ungemein begeiſterte Kirchenfürſt 
ſich lediglich zu dem Zwecke nach Petersburg begeben habe, um eine 
Annäherung des Altkatholizismus an die griechiſch⸗ orthodoxe Kirche 
anzubahnen. Daß die zwiſchen beiden Kulten beſtehenden Unterſchiede 
nicht ſo divergirender Natur ſind, daß eine ſchließliche Vereinigung 
beider Konfeſſionen abſolut undenkbar wäre, wurde ſchon ſeinerzeit bei 
Gelegenheit des Allkatholiken⸗Kongreſſes von kompelenter Seite hervor⸗ 
gehoben; es ſteht daher zu erwarten, daß, wofern nicht andere Hin ⸗ 
derniſſe ſich in den Weg legen, die Bemühungen Panelli's von Er- 
folg begleitet ſein werden 
Türkei und Donanfürſtenthümer. 

Aus Montenegro, 24. Oktober. Die große Frage unſerer Zeit 
über das Verhältniß des Staates und der Schule zur wirde 
hat auch bereits hier ihre Schatten geworfen. Der griechiſch orthodoxe 
Klerus ſucht nicht weniger eifrig als der römiſche den Einfluß auf die 
Schule und dadurch auf die künftige Generation in den Händen zu 
behalten und den wollen ihm die Lehrer entwinden. In der diesjähri⸗ 
gen Verſammlung der Skuptſchina der Volksſchullehrer, die kürzlich in 
Cettinje unter dem Vorſitze des Fürſten Nikolaus flattfand, ward eine 
gründliche Purifizirung des Lehrſtoffes in den einzelnen Gegenſtänden 
vorgenommen und wurden Aenderungen in der jedem derſelben zuge⸗ 
theilten Zeit getroffen. Am meiſten eingeſchränkt wurde dabei der 


Religionsunterricht, da man gefunden hat, daß auf dieſen Ge⸗ 


genſtand viel zu viel Zeit zum Nachtheile vieler nützlicher Dinge ver⸗ 
wendet werde. Aus demſelben Grunde wurde weiter der für die oberſte 
Klaſſe der montenegriniſchen Volksſchulen vorgeſchriebene Pſalter nebſt 
den Andachtsübungen ganz abgeſchafft und die hierauf verwendete Zeit 
für die Naturwiſſenſchaften eingeräumt. Gegen dieſen Beſchluß machte 
ſich in der Verſammlung einige Oppoſition geltend, der gegenüber 
jedoch mit Erfolg das Argument ins Feld geführt wurde, daß die 
Aufklärung, welche die Naturwiſſenſchaften im Lande verbreiten wer, 
den, vielem ſchädlichen Aberglauben unter dem Volke ein Ende machen 
könnte. Dieſen Ausführungen pflichtete auch der Fürſt bei, worauf die 
betreffende Beſtimmung zum Beſchluſſe erhoben wurde. 


Tagesüberſicht. Drug 
Bofen, 30. October. Ri 

Die Entlaſſung des Grafen Arnim aus der Haft ift durch bie 
inzwiſchen erfolgte Eröffnung des Reichstags und ves Prozeſſes Kull⸗ 
manns aus dem Vordergrunde des öffentlichen Intereſſes zurſickgetre⸗ 


ten. Auch der „Staatsanz.“ giebt als Grund der bes Ne 
Gutachten der Aerzte über den Geſundheitszuſtand des Gruſen as. 
Von einem Abſchluß der Vorunterſuchung geſchieht gar keiner Exwäh⸗ 
nung. Demgemäß wird auch in dem offiziellen Blatte die Entlaſſung 
als eine blos „vorläufi,e” bezeichnet und es ift an dieſelbe allerdings 
die Bedingung geknüpft, daß der Graf Deutſchland nicht verlaſſe. Die 
verlangte Kaution von 100,000 Thlr. iſt durch den Geſchäftsführer 
des Grafen Dr. Vogelſang auf dem Stadtgericht zu Berlin deponirt 
worden. — Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt zur Arn im'ſchen 
Sache folgende Ankündigung: 
Die Wiener Zeitungen beſchäftigen ſich in Folge des Briefes, 
welchen der Sohn des Grafen Harry von Arnim an den Heraus⸗ 
eber der Times gerichtet hat, don Neuem mit der Frage, wer die 
Veröffentlichung der Arnim'ſchen Briefe im April d. J. veranlaßt habe. 
Da inzwiſchen die Vernehmung des Redakteurs der Wiener Preſſe, von 
dem berl. Stadtgericht beantragt worden ſein ſoll, ſo ſcheint ſich die Unter⸗ 
ſuchung auch auf dieſen Punkt auszudehnen, und es wird abzuwarten 
fein, was die Unterſuchung in dieſer Beziehung ergeben wird. Vorläufig 
wird Niemand ernſtlich daran zweifeln, daß die erſte Veröffentlichung 
in dieſer Sache aus dem Arnim'ſchen Lager kam. Denn Niemand 
wird glauben, daß die „Enthüllungen“ ohne ausdrückliches Einver⸗ 
ſtändniß des Verfaſſers in die Zeitungen gelangen konnten. Wenn wir 
demnächſt in die Lage verſetzt würden, jene vielbeſprochenen, dem 
Grafen Arnim amtlich ertheilten Inſtruktionen zur öffent⸗ 
lichen Kennt niß zu bringen, fo wird man darin nur einen Akt 
der Vertheidigung erblicken lönnen, für den wir übrigens im Intereſſe 
der Wahrheit aufrichtig dankbar ſind. 
Ueber die erſte Sitzung des Reichstags ſchreibt ein Parlaments⸗ 


korreſpondent unterm 29. d.: 

„Alſo trotz der freien Fahrt auf allen deutſchen Bahnlinien doch 
kein beſchlußfähiges Haus! War es nun die für die jetzige 
Jabieszeit ungewöhnlich ſchöne Witterung, welche einen großen Theil 
der Reichsboten noch in den heimathlichen Fluren zurückbält, oder war 
es die Ausſicht auf eine große Anzahl von anſtrengenden und zum 
Theil vielleicht auch reſultatloſen Arbeiten, die bei einigen Abgeordne⸗ 
ten den Wunſch hervorgerufen haben mochte, den diätenloſen Aufent⸗ 
balt ia der Reichshaupiſtabt möglichſt abmkürzen, war es endlich das 
anguiniſche, in der menſchlichen Natur begründete Vertrauen . die 

ünktlichkeit der Kollegen, welches jeden einzelnen der Herren, die heute 
durch ihre Abweſenheit glänzten, zu dem Glauben verleitete, daß man 
ſich wohl auf die Anderen verlaſſen. könnte und es auf die eigene 
werthe Perſon daher nicht ankäme — kurz, die Thatſache ſteht feſt, 
daß beim Namensaufrufe nur 170 Abgeordnete antworteten, während 
deren 199 erſt zur Beſchlußfäbigkeit hinreichend ſind. Die Chancen 
für ein beſchlußfähiges Haus waren zwar in den Vormittagsſtunden 
des heutigen Tages um ein Erhebli res geſtiegen, denn die Zahl der 
beim Bureau angemeldeten Abgeordneten hotte ſich inzwiſchen von 50 
auf die immerbin reſpektable Ziffer von 170 vermehrt, ein Umſtand, 
der zu der Annahme berechtigt, daß bereits bei der nächſten Sitzung, 
welche Sonnabend Vormittag um 11 Uhr ftattfinden ſoll, die Beſchluß⸗ 
fähigkeit erreicht ſein wird. Von den einzelnen Fraktionen des Hauſes 
zeigte beute beſonders das Zentrum ſtarke Lücken, ſelbſt viele ſeiner 
in Berlin wohnhaflen Mitglieder waren nicht erſchienen. Die Elſaß⸗ 


. 


Lothringer ſowie die Sozialdemokraten waren gar nicht vertreten, 
wogegen die Mitglieder der liberalen Parteien in immerhin erfreulicher 
Stärke anweſend waren.“ 

Gleichzeitig mit dem deutſchen iſt auch der ung ariſche Reichs⸗ 
tag zuſammengetreten. Das vom Finanzminiſter Ghyezy gegebene 
Expoſé entwirft kein erfreuliches Bild von Ungarns Finanzlage. 
Wenn das Budget nach einer ſo guten Ernte, wie es diesjährige iſt, 
trotz aller energiſchen Anfrengungen mit einem bedeutenden Defizit 
abſchließt, ſo ſteht es um die Lage des Landes ſehr traurig. Zur 
Deckung des Deſizits hat der Finanzminiſter u. A. einen Geſetzent⸗ 
wurf auf Einführung eines 15 pCt⸗Zuſchlages zu allen Steuern für 
das Jahr 1875 eingebracht. Wenn ſchon die Steuern ſelbſt oft nicht 
einkommen, ſo dürfte die Erhebung des Zuſchlages noch größeren 
Schwierigkeiten begegnen. 

Wie ein berliner Korreſpondent der „Weſ.⸗Ztg.“ erfährt, hat die 
ruſſiſche Regierung, indem fie die Beſchlüſſe des inter natio⸗ 
nalen Kongreſſes in Brüſſel nebſt den Sitzungsproto⸗ 
kollen ſämmtlichen betheiligten Staaten zuſtellte, gleichzeitig das Er⸗ 
ſuchen an dieſelben gerichtet, die betreffenden Beſchlüſſe einer eingehen ⸗ 
den Prüfung zu unterziehen und über deren Annahme ſich zu äußern. 
Bekanntlich hatten einige der hervorragendſten Delegirten nur den 
Auftrag, den Verhandlungen beizuwohnen, ohne für ihre Regierungen 
bindende Erklärungen abzugeben. Je nachdem die Rückantworten 
ausfallen, wird die ruſſiſche Regierung ſich fragen müſſen, ob die Ein⸗ 
berufung eines neuen Kongreſſes zum Abſchluß eines internationalen 
Vertrages auf Grund der brüſſeler Beſchlüſſe Ausſicht auf Erfolg 
babe. Iſt dies der Fall, ſo wird der neue Kongreß nach Petersburg 
ſelbſt berufen werden; an demſelben würden jedoch dann vorausſicht⸗ 
lich nicht beſonders Delegirte der einzelnen Regierungen, ſondern ihre 
ſtändigen diplomatiſchen Vertreter am ruſſiſchen Hofe betheiligen. In 
Bezug auf die geſtern von uns unter dem Ausdruck ſtärkſten Zweifels 
erwähnte Mittheilung der „Agence Havas“, nach welcher in londoner 
diplomatiſchen Kreiſen das Gerücht kurſire, der Vertreter der engli⸗ 
ſchen Regierung beim brüſſeler Kongreſſe ſei zu einer definitiven Un⸗ 
terzeichnung des Protokolls gar nicht ermächtigt geweſen, ſondern habe 
ſeine Unterſchrift nur auf Grund einer unvollſtändigen, oder unklaren 
Ordre vollzogen, meint heute auch die „Nordd. Allg. Z.“, daß dieſe Angabe 
die Zeichen ihrer Unwahrſcheinlichkeit offen an der Stirn trage. Ab⸗ 
geſehen davon, fährt das berliner offiziöſe Organ fort, daß eine der⸗ 
artige Nachläſſigkeit dem Foreige Office wohl nicht gut zugemuthet 
werden kann, iſt nicht recht begreiflich, was Mr. Disraeli mit In⸗ 
struktionen zu thun haben fol, deren Ertheilung ſowohl Lord Derby 
zuſteht, als auch, wie die kürzlich erfolgte Veröffentlichung darthut, in 
der That von ihm bewirkt worden iſt. In den von der „London Ga⸗ 
zette“ veröffentlichten Noten des britiſchen auswärtigen Amtes waren 
die Bedingungen klar mitgetheilt, unter denen General Horsford zur 
Unterzeichnung der Konferenzprotolle ermächtigt war, und die Unter⸗ 

ſchrift deſſelben kann daher wohl we:er auf einem Mißverſtändniß 
noch auf einer Vergeßlichkeit beruhen, ganz abgeſehen davon, daß das 
Schlußprotokoll abſichtlich eine Faſſung erhalten hat, welche allen Be⸗ 
denken des engliſchen Kabinets Rückſicht trug und allen Regierungen 
bezüglich ihrer künftigen Entſchließungen vollkommen freie Hand ließ. 

In der ſpaniſch⸗ republikaniſchen Armee hat nach einer 


Depeſche unſeres beutigen Mittagblattes wieder einmal das Ober⸗ 


Kommando gewechſelt. Laſerna hat feine Ent 
und wird vermuthlich durch Moriones erſetzt werden. Herrn 
Depreſſorr ift zu Fuentarabia das Handwerk gelegt worden; das 
Kaſino, in welchem er ſein Weſen trieb, wurde auf Ordre des Gou⸗ 
verneurs von San Sebaſtian geſchloſſen. Auf Irun wird noch dieſe 


I Woche ein Angriff, welchen Don Carlos ſelbſt leiten wird, erwartet. 


Sonſt herrſcht Ruhe auf dem Kriegsſchauplatze. 

Die Aufregung aus Anlaß der vor einigen Tagen gemeldeten 
Exzeſſe an der türkiſch⸗montenegriniſchen Grenze hat 
ſich kaum gelegt, und ſchon kommen neue Nachrichten, die eine Fort⸗ 
ſetzung des Blu.vergießens melden. Am 20. d. fand nämlich, wie man 
der „A. 3.” von der montenegreniſchen Grenze meldet, abermals ein 
furchtbarer Zuſammenſtoß in Albanien, und zwar hart an der monte⸗ 
negriniſchen Grenze, ſtatt. Mehrere bis an die Zähne bewaffnete mo⸗ 
hamedaniſche Albaneſen aus Podgoricza, denen ſich mehrere vom flachen 
Lande zugeſellten, zerſtreuten ſich in größeren Gruppen in den zumeiſt 
von Serben bewohnten Dörfern und mordeten- und plünderten nach 
Herzensluſt, ohne von den Behörden daran gehindert worden zu fein. 
Wie viel Opfer dieſer Wuth anheimgefallen ſind, iſt vorläufig noch 
unbekannt, konſtatirt iſt nur, daß acht ſich zufällig dort aufhaltende 
Montenegriner niedergemacht wurden, ſowie eine Anzahl Serben, die 
zwar osmaniſche Unterthanen waren, aber montenegriniſche Kappen 
trugen und daher wohl als Montenegriner betrachtet wurden. Im 
Umkreiſe der Grenz⸗Blockhäuſer ward eine Anzahl Häuſer, welche 
Chriſten gehörten, niedergebrannt. Etwa 60 Chriſten, darunter viele 
Serben, flüchteten ſich in die nahen Gebirge. — Was in Montenegro 
vorgeht, iſt unbekannt. Man ſagt: man nehme von der Grenze her 
eine große Bewegung in den Schwarzen Bergen wahr, aber allem 
Anſchein nach herrſcht dort ungeſtörte Ruhe, wiewohl die Aufregung 
der Gemüther eine ungeheure ſein muß. Welchen Verlauf dieſe Ge⸗ 
ſchichte nehmen wird, läßt ſich vorläufig noch gar nicht überſehen. 
r. v —————————————————— TER SETTIEERET 


Lokales und Provpinzielles. 


Poſen, 30. Oktober. 

— Bekanntlich wurden in polniſchen Blättern vor einiger Zeit 
Stimmen laut, welche verlangten, die geiſtlichen Leiter der Kirchenver⸗ 
waltung möchten bei dem päpſtlichen Stuhle für die Geiſtlichen 
die Genehmigung nachſuchen, in finanziellen Angelegen⸗ 
heiten mit den königlichen Kommiſſarien zur Verwaltung des Kir⸗ 
chenvermögens in Verkehr treten zu dürfen. Dies ſcheint Anlaß zu 
dem Gerücht gegeben zu haben, daß dieſe Genehmigung nachgeſucht 
und auch ertheilt worden ſei, denn der „Kuryer Poznonski“ bringt 
heute eine offiziböſe Meldung, in welcher das oben erwähnte Gerücht 
als völlig grundlos bezeichnet wird. Wie wir vernehmen, find eine 
Anzahl Geiſtliche (vielleicht manche in Folge jenes Gerüchts) mit den 
königlichen Kommiſſarien bereits in Verkehr getreten. Andere wählten 
den Ausweg, anſtatt direkt, durch Vermittelung von Rechtsanwälten 
mit den königlichen Verwaltern des Kirchenvermögens zu korreſpon⸗ 
diren. Auch dieſes Verfahren wird in dem Artikel des „Kuryer“ als 
nicht ftatthaft erklärt. 

— Die Parochianen von Iwno haben dem Landrath in 
Schroda ein Schreiben überſandt, worin fie auf das Feierlichſte gegen 
die durch die Polizeibehörden verfügte Verhaftung ihres Gutsherrn 


Grafen Joſeph Mielzynski proteſtiren und eine Reihe von Gründen 
anführen, aus welchen dieſelbe angeblich nicht hätte erfolgen dürfen. 
Wir erwähnen folgende: Graf Mielzynski iſt Mitglied des Herren⸗ 
hauſes. Demnach iſt feine perſönliche Freiheit unverletzlich (2) und 
durch die Konſtitution geſichert; 
naten im Großherzogthum Poſen und dazu der Beſitzer einer Herr⸗ 
ſchaft von mehr als 4,000,000 Thaler Werth, demnach auf alle Fälle 
und überall verantwortlich. Die Parochianen ſprechen zum Schluß 
die Hoffnung aus, daß die Behörden nach Erwägung der angeführten 
Gründe ſchleunigſt ihren Herrn und Patron in Freiheit ſetzen werden. 


maniſirung der Schulen in unſerer Provinz fängt an, ihre 
Rückwirkung auch auf die häusliche Erziehung der polniſchen Jugend 
zu äußern. In den wohlhabenderen polniſchen Adelsfamilien, denen 
daran liegt, daß ihre Kinder möglichſt früh die deutſche Sprache er⸗ 
lernen und dadurch eine genügende Vorbildung für die öffentlichen 
Schulen erhalten, wird es immer mehr Sitte, deutſche Hauslehrer, 
Gouvernanten, Bonnen und Kinderfrauen zur Erziehung und Beauf⸗ 
ſichtigung der jüngeren Kinder zu engagiren. Andere polniſche Adels⸗ 
familien, die noch polniſche Hauslehrer und Gouvernanten halten 
machen es dieſen zur Bedingung, daß ſie mit ihren Zöglingen vor⸗ 
zugsweiſe deutſch ſprechen. 
redigirt von dem hieſigen ſtädtiſchen Realſchullehrer Dr. Rzepecki, 
nimmt mit Entrüftung von dieſem in aller Stille ſich vollziehenden 
Umſchwung der Stimmung des polniſchen Adels Akt und ergeht ſich 
in folgenden vom Deutſchenhaß eingegebenen Klagen: N 


uns das Gefühl unferer Würde und die Vorahnung der uns drohenden 
Gefabr geraubt? Wird keine Summe in dieſer fo wichligen Sache 
ſich erheben? Will Gott uns den legten Reſt des Verſtandes nehmen, 
um uns deſto gründlicher zu ſtrafen? i 


künftigen Gattinnen und Mütter der nächſten Generation nehmen? 
Hat denn unſere letzte Stunde ſchon geſchlagen? Hat der höchſte Grab 
des Wabnſinns uns befauen, daß wir betteln bei den Feinden, daß ſie 
uns aller nationalen Tradition entäußern und die Wie en Ane 
Kinder und die ſüßen Erinnerungen der Kinderjahre fo mit dem uns 
fremden Element durchflechten, daß die dem Polen widerliche deutſche 
Sprache keinen Abſcheu mehr in ihm erweckt? ö 
ſpreche es aus, was für eine Schande und Erniedrigung das für 
bebe iſt! Wer wird die Sturmglocke ziehen, wer den Angſtruf er“ 
eben: 


bicki in Samter, welcher bereits mehrfach wegen Uebertretung der 
chiſches Damen ⸗ Streichquartett konzertiren. 
daß die 


kunft und des Ab anges von Poſen folgenperm mod 
e amt, ou 


Graf M. ift einer der erſten Mag⸗ 


— Die durch die neueren Miniſterialerſaſſe angebahnte Ger⸗ 


Das ultramontane Wochenblatt „Warta“, 


Was für eine Aenderung iſt heute mit uns geſchehen? Wer hat 


1 u i Wo bleibt die Würde der um“ 
lücktichen Nation, wenn wir von den Todtengräbern unſeres Vater? 
andes und unſerer Kirche die Erzieherinnen unſerer Töchter, dex 


Wer es füblt, der 


euer! Feuer! u. ſ. w.“ 
— Zur Ausführung der Kirchengeſetze. Der Vikar Ry⸗ 
Maigeſetze beitraft worden, hat, wie uns geſchrieben wird, geſtern DIE 
i erhalten, binnen drei Tagen die Provinz Poſen zu ver“ 
aſſen. z 
— Im Volksgartentheater wird nächſten Montag ein üfterrei? 
5 1 Str Daſſelde tritt 
gegenwärtig im Rößner'ſchen Konzertgarten in Breslau auf und 
ſollen ſich dort namentlich die Violoncellſou's der einen dieſer Kür 
lerinnen großer Beliebbeit erfreuen. Die Geſellſchaft wird hier vier 
Konzerte geben, auf welche wir mit dem Bemerten aufmerkſam machen, 
rogramms zu benſelben im Weſentlichen aus Kompoſitionen 
von Na ra Bellini, Vogt, Proch, Verdy, Abt u. ſ. w. zuſammen“ 
geſtellt ſind. A 
r Auf der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn treten vom 1. Nov. 
d. J. Veränderungen im Fahrplan ein, durch welche die Zeit der An“ 


erfonenzu t, ſtatt 
ttag 


ö b 10 u n. Vor mi i a 
Perſonenzug wie bisher 2 Uhr 12 Min. Nagmitte er, 


fonenzug 5 Uhr 58 Min., ſtatt bieber 6 Uhr d un um 
Perſonenzug 10 Uhr 52 Min., att bis her 
10 Uhr Min. Abends. Die 311 von bier gehen ib: 5 Uh 
3 Min., ſtatt bis ber 6 Uhr Morgens; ter z ſte⸗Berſe | 
nenzug wie bisher, 10 Uhr 39 Min. Vormittags; ebenſo den dritt“ 
Perſonenzug: 3 Uhr 59 Min. Nachmittags; der gemiſchte Zug (nas 
re 7 Uhr 51 Min., ſtatt bisher 7 Uhr 44 Mil 
ends. 

r. Der hieſige Vorſchußverein in Liquidation hat feine Ge, 
ſchäfte bereits ſoweit abgewickelt, daß man hofft, zum April nächſtes 
Jahres die Verwaltung bedeutend vereinfachen und dadurch erbeblie 
an Koſten ſparen zu können. Diejenigen Mitglieder, welche bisher den 
auf fie entfalenen Betrag von 89 Tölr. noch nicht gezablt hatten, ſin 
von den Liquidatoren verklagt und entweder contumacirt worden, oder 
wurden ihre Einwände für ſo nichtig exachtet, daß die Verurtheilung 
zur Zahlung erfolgte. Ein Theil der Verkagten hat nunmehr bere ri 
entweder freiwillig gezahlt oder it im Exckutivwege zur Zahlung a 


der vierte 


gehalten worden. 11 
r. Verkäufe. Das Wolffihe Grundſtück, Alten Markt 93, N 
für 33,000 Thir. an den Kaufmann Joachim Bendix verkauft won, 


den. — Das Grundſtück, St. Martin 73, bisher den Herren Plate 
und Kliſzezynski gehörig, it der Theilung balber zur Sußbaſtaſe 5 
gekommen, und von dem Töpfermeiſter Kliſſezynsti für 10.200, Th 0 
anden worden, wovon 6400 Thlr. auf den Antheil des Hrn. Plä 
allen find. — Das eine der Ladengebäude am Rathhaus, bisher DE 
Brühl'ſchen Erben gehörig, ift für 4000 Thlr. an den Kaufmann A 
wenthal, der dort einen Papierladen beſitzt, verkauft worden. — Da 
auf der Dominikanerſtraße belegene D. G. Bartbſche Grundſtück, Nr. 
iſt für den Preis von 41,000 Thlr. in Beſitz der Firma Friedman 
und Ainort übergegangen. a Be 
„Diebſtähle. Einem Seminariſten wurde Donnerſtag früh ME 
ſchen 4 6 Uhr aus dem offenen Hausflur des Seminars ein hölzerne 
dunkelroth geſtrichener Koffer, entgaltend eine weiße wollene Dede, enn 
braune Steppdecke, zwei Kopftiſſen und dunkel rothe Einſchütte, 6 bis, 
Paar Socken und für 10 Tölr. Bücher, gezeichnet „Roslomsti”, geſſon 
len. — Verhaftet wurde ein von der lönigl. Staatsanwaltſchaft, TEN 
Polizeiverwalkung zu Schroda wegen Diebstahls, reſp. Unterſchlaaun 
geſuchter Glafergeſelle. — Verhaftet wurde ein Dienſtmädchen, welch 
ihrem Dienſtherrn, einem Reſtaurateur an der Magapnſtraße, WE 
einem anderen Dienſtmädchen diverſe Kleidungsſtücke geſtohlen. 
Krotoſchin, 28. Oktober. [Der Gymnaſialdirek tor lg 
diſchſ iſt auf feinen Antrag wegen bohen Alters von der Ertheiln⸗ 
von Unterrichtsſtunden dispenſirt; dagegen verbleidt die Yıitunz 9 
Anſtalt ihm nach wie vor. 

Schrimm, 20. Oktbr. Vor der Kriminalabtheilung . 
hieſigen Kreisgerichts ſtand heut der Geiſtliche Bak, früher Vikar 7 
Xions, unter der Anklage, unbefugt kirchliche Amtshandlungen vor f 
nommen zu haben. Der Angeklagte, welcher feit einigen Wochen a 
der Provinz ausgewieſen iſt und feinen vorläufigen Aufenthalt! 
Breslau genommen hat, war mit Erkaubniß des Oberpräfidenten 75 
ſönlich vor Gericht erſchienen und führte aus, daß er als Vikar, 
ions berechtigt war, auch in der Kirchengemeinde von Wloscieſe it 
welche der frühere Propſt in ions, den er (Bat) zu vertreten HIT 
kommiſſariſch verwaltete, in Vertretung des Propſtes Gottesde 
abzuhalten. Der Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung. Die Toy 
handlung gegen den Dekan Rzezniewski in Jarocin, welcher 17 
den Propſt Kubeczak in ions die große Exkommunikation in der N 
von Wlosciejewli ausgeſprochen, ſollte heut ebenfalls vorgenome 
werden, doch iſt der Termin vertagt worden. Wie verlautet, ſin 
Alten behufs kommiſſariſcher Vernehmung eines inzwiſchen verzog 


eugen verſandt worden. yet 
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—r. Wollſtein, 29. Oktbr. [Krankenhaus.] Neben dem im 
Jahre 1810 von einer damals hier wohnenden reichen Engländerin, 
Frau Mary Pearce, gegründeten Krankenanſtalt für alle drei Kon⸗ 
feſſionen, „Krankenhaus zum Samariter“ genannt, iſt ſeit dem Monat 
0 September v. J. auf Koſten unſeres Landraths, Freiherrn v. Unruhe⸗ 
N Bomſt eine zweite Krankenanſtalt ebenfalls für alle drei Konfeſſionen 
i egründet worden. Dieſelbe ift vorläufig zur Aufnahme von 8 Kran: 
N en berechnet Die günſtige Lage, ſowie die Einrichtung derſelben iſt 
vorzüglich und es hat dieſelbe in der kurzen Zeit ihres Beſtehens be⸗ 
reits ſegensreich gewirkt. Es liegt jedoch im Intereſſe des Kreiſes, nicht 
nur das Fortbeſtehen der Anſtalt zu ſiche en, ſondern auch fie in den Stand 
zu ſetzen, daß Orts⸗Armenverbände ihre kranken Ortsarmen in derſelben 
gegen Zrhlung eines mäßigen Satzes verpflegen können. Der Fortbeſtand 
der Anrtalt neben der bereits beſtehenden Anſtalt „zum Samaniter“ iſt ſchon 
deshalb wünſchens werth, weil die letztere wegen ihrer beſchränkten Mittel 
nicht vie leiſten kann und an anſteckenden Krankheiten Leidende nicht auf⸗ 
nehmen darf, daber bei Epidemien keine Hilfe leiſtet. Der Gründer des neuen 

Krankenhauſes ift bereit, daſſelbe nebſt dem dazu gebörigen Weingarlen 
und der ganzen Einrichtung dem Kreiſe zu ſchenken, verpflichtet ſich 
auch, die noch darauf haftende Hypothek von 510 Thlr. ſelbſt abzutra 
gen und bis zur Abtragung die Zinſen dafür zu zablen, unter der Bir 
drazung jedoch, daß das Grundftüd von dem Sreife der Beſtim⸗ 
mung als Krankenanſtalt erhalten bleibe und daß ihm, dem Gründer, 
eine Freiſtelle zu freien Verleibung zur Diepofition geftelt werde. Auf 
dem letzten Kreistage wurde eine Kommiſſion gemählt, welche nach 
gründlicher Berathung der für den Kreis wichtigen Angelegenheit ſchloß, 
die Schenkung zu akzeptiren und eine Kommiſſion zu wählen, welche zur 
gerichtlichen Akzeptation der Schenkung, ſowie zur Auflaſſung bevoll⸗ 
mächtigt werde. Hinſichtlich der Frage wegen der Mittel zur Unter⸗ 
haltung der Anſtalt konnte von der Kommiſſion nach den Erfahrun⸗ 
en eines Jahres unmöglich ein Etat ſchon aufzeſtellt werden. Die 
Kusaaben wurden jedoch einſtweilen auf 5580 Mark jährlich berechnet. 
Als Einnahme würde anzuſetzen ſein der Ertrag aus dem Anſtalts⸗ 
Garten und die zu erſtattenden Kurkoſten. Es wird nunmehr dem am 
28. k. M. zuſammentretenden Kreistage vorgeſchlagen, daß derſelbe zur 
Unterftügung des Krankenbauſes dauernd aus Kreisfonds einen Zu⸗ 
ſchuß von 5580 Mark (1800 Tolr) jährlich bewillige und die zu wäh. 
lende Komunſſton beauftrage, ein Statut auszuarbeiten, nach welchem 
„das Keankenhaus für acht Kranke eingerichtet werde, davon zwei als 
Freiſtellen, eine oder zwei als vollzahlende vier oder fünf für die 
Oris Armenverbände gegen Erſatz von 50 Pfennigen Pflegegeld pro 
Tag. Seldſtredend würde alsdann die Verwaltung auf den Kreis 
übergeben und die Koſten der Anſtalt auf den Kreiskommunaletat als 
Aus gabe gebracht werden. . 
Wreſchen, 29. Oktober. [Guts verkauf. Sektion! 
Heute wurde unter zahlreicher Betheiligung der Realgläubiger und 
Kaufluſtiger der Bietungstermin von Gut Sokolnik abgehalten. Das 
Gut iſt viele Jahrzehnte im Heſitz der Familte N. geweſen. Seit 
Jahren ſchon galten die Verhältniſſe des zeitigen Beſitzers für ungün⸗ 
ftig und in den letzten Monaten traten fie in das Stadium vollftän⸗ 
diger Auflö'ung. Einige Epiſoden dieſes Auflöſungs⸗Propeſſes werde 
ſich demnächſt vor der Barre des Kriminal⸗Gerichts ab pie en. Go: 
kolnik zählt zu den beſſeren Gütern des Kreiſes, trotzdem war die 
Raufluft unter dem Einfluß der vorliegenden Verhältniſſe ſehr gedrückt. 
Herr Kaufmann Marcus Haaſe aus Poſen blieb mit 117.000 Thlr. 
Meiſtbietender. — Auf einem benachbarten Dore ftarben in einer 
Schäferfamilie kurz nacheinander drei Kinder. Es verbreitete ſich das 
Gerücht einer Epidemie und auf desfallſige Anzeige beim Lundraths⸗ 
Amte wurde der Kreiswundarzt aus Miloslaw angewieſen, das Sach⸗ 
verhältniß feſtzuſtellen Die n deſſelben begründeten den 
Verdacht eines vorliegenden Giſtmordes: auf Requiſition der Staats⸗ 
anwaltſchaft ſollen die Leichen ausgezraben und ſezirt werden. 


— J. Filehne, 30 Oktober. [Ein höch ſt bedauerlicher 
Vorfall! ereignete ſich hier bei der geſtrigen Kontrolverſammlung. 
Die zahlreich erſchienenen polniſchen Landwehr⸗ und Reſervemänner 
hatten ſich nämlich gehörig in Branntw rauſcht und fingen in 
N m ig tie an, 5 ggg ie 170 1 
Kräften gegen die einſchreitende Polizei. Einige hundert kämpfende 
Menschen hwogten auf der Straße hin und her. Die Polizei mußte 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 
beiden Seiten Verwundungen vorgekommen. Acht Rädelsführer wur⸗ 
den ſchließlich in das Polizeigefängniß abgeführt und der Prozeß wegen 
Landfriedensbruch ſteht vor der Thüre. 


Slaats- und Volkswirthſchaſt. 


*Der Halle⸗Sorau⸗Gubener Eiſenbahn iſt nunmehr das 
Privilegium zur Emiſſion der durch die General⸗Verſammlung be⸗ 
ſchloſſenen Prioritäts⸗Anleihe von 6,495,600 Reichsmark ertheilt wor⸗ 
den. Die Aufnahme der Anleihe geſchiebt behufs Vollendung und Aus⸗ 
rüftung der Stammbahn und der Bahnſtrecke Eilenburg ⸗Leipzig. Die 
Prioritäts⸗ Obligationen werden die Bezeichnung Lit. C. führen in 
Appoints zu 3000, 1500, 600 und 300 M. ausgefertigt und mit 5 Bro: 
1 verzinſt werden. Dieſelben unterliegen der Amortiſation. Zur 

mortiſation werden jährlich verwendet: Der Ueberſchuß der gegen⸗ 
wärtig im Betriebe befindlichen Stammbabn, ſowie der Strecke 
Eilenburg = Leipiig und die erſparten Zinſen der amortiſirten 
Obligationen. Die Amortiſation ſoll im Jahre 1878 ber 
ginnen. Für die Jahre, worin ein Ueberſchuß nicht 
vorhanden iſt, wird zur Amortiſation nur das etwaige 
Zinſenerſparniß verwandt. Es bleibt jedoch der Generalverſammlung 
der Eiſenbahngeſellſchaft vorbebalten, den Amortiſationsfonds zu ber: 
ſtärken und fo die Tilgung der Prioritätsobligationen zu beſchleuni⸗ 
gen. Auch ſteht der Eiſenbahngeſellſchaft vom 1. Januar 1878 ab das 
Recht zu, außerhalb des Amortiſationsverfahrens ſämmtliche alsdann 
noch vorhandene Prioritätsobligationen zu kündigen. 
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Vermiſchtes. 


„Herrn Albert Hoffmann, dem Beſitzer des Kladddera⸗ 
datſch“ und Mitbeſitzer des Friedrich⸗Wilhelmsſtädtiſchen Theaters zu 
Berlin, iſt vom Herjog von Meiningen ein Orden verliehen worden. 
Der techniſce Direktor des Theaters, Herr Neumann, hat di. ſen 
Orden gelegentlich des Meininger Gaſtſpiels bereits früher erhalten. 


* Ein verdächtiger Gouverneur. Sie können ſich zurück⸗ 
ziehen, ſogte Gouverneur Moſes von Süd⸗ Carolina zu einem far⸗ 
bigen Aufwärter, der in einer Reſtauration in Charleſton hinter ſei⸗ 
nem Stubl ſtand. „Entſchuldigen Sie,“ antwortete Sam, „ich bin 
für die Löffel verantwortlich“. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen 
CC ]²V . . 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 
Würzburg, 30. Oktober. [Prozeß Kallm ann.] Der Soch⸗ 
verſtändige, Irrenanſtaltsdirektor Hubrich, nimmt ebenfalls eine erbliche 
Belaſtung Kullmanns mit moraliſchem Defekt an, jedoch von ſo ge⸗ 
ringartiger Belchrä: fung der Willensfreiheit, daß dies ſchwerlich das 
Urtheil des Schwurgerichts beeinfluſſen wird. Der Präſident verlieſt 
den aufgenommenen Lebenslauf Kullmanns, den Bericht des magde⸗ 
burger Polizeipräſidenten an den Miniſter v. Eulenburg, den Bericht 
des Staatsanwalts in Salzwedel über die Beziehung Kullmanns zum 
katholiſchen Vereine, über die Hausſuchung beim Pfarrer Störmann 
und eine anonyme Zuſchrift an Fürſt Bismarck, unterzeichnet „Einer 
für alle römiſch katholiſchen Chriſten.“ Auf den Antrag des Verihei⸗ 
digers werden Stellen aus Störmann's Vorträgen verleſen über die | 
Gefahren, denen der Kstholizismus gegenwärtig ausgeſetzt ſei, über 
die nothwendige Einigkeit, die man nur im katholiſchen Verein lehre. 
Staatsanwalt Rüdel beginnt das Plaidoyer mit der Schilderung 
der dreiſien Meinungkäußerungen, welche kurz nach dem Attentat 
letzteres als ein veranſtaltetes Gaukelſpiel, als Komödie zu bezeichnen 
wagten und weft entrüftet die Verdächtigung zurück, Fürſt Bismarck 
babe das Attentat ſelbſt veranſtaltet. Es handele ſich nur um zwei 


und bat er ein ſcharfgeladenes Piſtol auf ihn abgefeuert? 


31 Sftober 1874. 


Zweitens, hat Kullmann die That mit Ueberlegung ausgeführt? Beide 
Fragen habe Kullmann unumwunden zugeſtehend beantwortet, Kull⸗ 
mann war nicht Fanatiker von Haufe aus, er wurde erſt in Salz⸗ 
wedel ein fanatiſirter Menſch. Seine That war lediglich eine rohe 
Gewaltthat aus Rachſucht und raffinirter Bosheit, ein gemeiner 
Meuchelmordverſuch, dem jeder ideale Zug fehlt. Der Staatdanmalt 
beantragt das Schuldig. 

Der Vertheidiger Gerhardt wirft einen Rückblick auf den Kirchen⸗ 
konflikt und die Entſtehung der Maigeſetze. Kullmann, der ſich bis dahin 1 
um Religion nicht gekümmert, gewann in Salzwedel im katholiſchen 
Männerverein, dem er aus Langerweile beigetreten, Intereſſe für dieſe 
Dinge, ſei durch die dortigen Vorträge fanatifirt worden, und dieſem Er 
unheilvollen Einfluffe ſei der Entſchluß Kullmann's zur Ermordung 2 
Fürſt Bismarcks zu danken, um ſo mehr, als er nach dem Gutachten 1 
der Sachverſtändigen hereditär belaſtet iſt. Kullmann habe ſich in * 
krankhafter Zurechnungsfähigkeit und ausſchließender Gemüthsver⸗ 
faſſung befunden, er beantrage daher Freiſprechung. 

Der Gerichtshof erkannte gegen Kullmann auf vierzehn 
Jahre Zuchthaus und zehnjähriger Ehrverluſt, ſowie auf 2 
Stellung unter Polizeiaufſicht. Der Staatsanwalt hatte A 
fünfzehn Jahre beantragt. 


RZ 


8 


Eingeſandt. 
Die Bergſtraße, eine der breiteſten Straßen Poſens, entbehrt B 
jeden bequemen Ueberganges. Namentlich fehlt folder von der Wil⸗ 0 
helmsſtraßenecke 9 de France) nach der gegenüberliegenden Ecke 

o am unteren Ende der Bergſtraße. Im Winter, bei 


Der Hamburger „Arler = Linie“ (Deutſchen Transatlantiſchen 
Dampſſchifffabrts Geſellſchaft) it von Seiten hochachtbarer Nordame⸗ 
rikaniſcher Cajüts-Paſſogiere, 32 an der Zahl, und unter ihnen der 
Amerik. Conſul in Gbent Mr. Wm. Finkier, 18 Herren und Damen 
aus Newyork ac. 2c., welche mit dem Dampfer „Leſſing“, Capitän 
Toosbuy, am 6. Oktober d. J. die Reiſe von Newyork nach Ham⸗ 
burg antraten, neuerdings eine Anerkennung hinſichtlich vorzüglicher 
Schiſſseinrichtungen, guter Verpflegung und aufmerkſamer Behano⸗ 
lung geworden. Die genaue Wiedergabe der bezeichneten Dankadreſſe, 
deren Wortlaut durch die Hamburger „Tagespreſſe“ publizirt worden 7 
iſt, würde an dieſer Stelle zu weit führen, weshalb wir uns darauf 1 
beſchränken müſſen, im Intereſſe des ſeereiſenden Publikums der Wahre | 
heit gemäß auf die vermerkte Thatſache binzwoeifen und die Benutzung 
der herrlichen großen Seedampfer der Hamburger „Adler ⸗Linie“ ans 
gelegentlichſt zu empfehlen. 


Carl Hennig's Muſik⸗Inſtitut. 
Lehrfächer: Klavier und Geſang. — Neue Schüler finden 
zum November Aufnahme. Carl eren, Berlinerſtr. 21. 


ANaetall-Vuchſtaben, 
Firmen, Schilder u. ſ. w. 


liefert ſauber und billig 
Poſen, Breslauerſtr. 38. 


HF. King. 
Buchweizen, 


ſchurßliß den der blanken Waffe Gebrauch machen und es find auf I Fragen: erſtens, hatte Kullmann die Abſicht, den Fürſten zu tödten 


Befanntmachung. 


Meine in Czapury bei Poſen be⸗ 
legene, aus circa 300 Morgen beſtehende 
irthſchaft mit Inventar, will ich un« 


In dem Konkurſe über den Nachlaß 


des Kaufmanns Magnus Katz in Bekanntmachung. 


Die Lieferung des Bedarfs an Schreib⸗ 


ie tägliche -9 ung ber öffent⸗[ Firma J. D. Katz & Sohn zu 77 : : j i 
ne en. Eredar unk Polen it Air Anmeldung der gor|atrelien und Die Anfertigung yon ter oiten Babingungen Deruufen Erbſen 
Promenaden Hiefiger Stadt foll vem derungen der Sonkursgläubiger noch tendantur ſowie für die Intendanturen Tan 2 


offerirt 
Arnold Lichtenstein. 
Comtoir Breiteſtr. 20. 


Auf dem Dominium Neudorf 
bei Wronke ſteben ca. 7 Schock 
veredelte Süßkirſchbäume 
verſchedener beuer Sorten unter 
Namen zum Verkauf. Auch können 
einige Schock Pappelpflänzlinge 

abgeben werden. 


J. Januar 1875 ab, auf ein Jahr dem feine zweite Friſt bis zum 
Mindeſtfordernden überlaſfen werden. 21. November e. einſchließlich 
Hierzu haben wir einen Termin auff feſt N abe e an 

ie Gläubiger, welche ihre Anfprü 
den * November 4. noch nicht e haben, werden 
Vormitta is 11 Uhr ni dieſelben, fie mögen bereits 
auf dem Rathhauſe angeſetzt. se 


tehängig fein oder nicht, mit dem 
Die Bedingungen find im Büreau IV. 


dafür verlangten Vorrecht bis zu dem 
bei Herrn Stadtſelretär Macicjewski gedachten Tage bei uns ſchriftlich oder 
einzuſehen. 


zu Protokoll anzumelden. G 
ofen, den 28. October 1874 Der Termin zur Prüfung aller in 
7 20. EN 2 
Der Magiitrat 


der Zeit vom 13. October c. bis 
ü dem Konkürſe über das Ver. 


zum Ablauf der zweiten Friſt ange 
gieldeten Forderungen iſt auf 
du den 9. December 1874, 
„Poſen hat die Wittwe Lo 3 
Dübner 8 Pofen Sil ag eine Vormittags 11 Uhr, 
orderung von 150 Thlr angemeldet. dem Kommiſſar des Konkurſes im 
Der Termin zur Prüfung dieſer Forde · 3 . X. anberaumt 


rung ift auf d werd Erſcheinen in dieſ 
den 18. November 1874 be die end der Garde 
Vormittags 11 Ubr 


aufgefordert, welche ihre Forderungen 
vor dem Konkurs⸗Kommiſſar im Ter⸗] 9 


innerhalb einer der Friſten angemeldet 
minezimmer Nr. XI. anberaumt, wovon 


aben. 0 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich ein⸗ 
ie Gläubiger, welche ihre Forderungen 
angemeldet haben, in Kenntniß geſetzt 


reicht, hat eine Abſchrift derſelben und 
erden. 


ihrer Anlagen beizufügen. 
Bofen, den 26 Oktober 1874. 


Jever Gläubiger, welcher nicht in 
unferm Amtsbezirke feinen Wohnſitz 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
ift 


— muß bei der Anmeldung ſeiner 
i der edangelſſchen Schule in Trieſt 


orderung einen am hieſigen Orte 
wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
zum 1. Januar, ſpäteſtens zum 1. 
debtug, 1875 eine 


Gospodarstwo w Üzapurach pod 
Poznaniem lezgce, 2 300 morgöw 
Zlozone 2 inwentarzem, mam za- 
miar z wWolnéj reki sprzedaé. 

Mniszak, gospodarz. 


Veihſel 


der 9. und 10. Diviſion für das Jahr 
1875 ſoll im Wege der Submiſſion 
an den Mindeſtfordernden verdungen 
werden. Die Bedingungen können in 
unſerer Regiſtratur und bei der Inten⸗ 
dantur der 9. Dipiſion in Glogau ein 
geſehen werden und find die Sub⸗ 
miſſions⸗Offerten bis zum 10. No⸗ 
vember e. Vormittags 11 Uhr ent⸗ 
weder an uns oder an die Intendantur 
der 9. Diviſton in Glogau einzureichen, 
an welchem Tage die Oeffnung der 
eingegangenen Offerten erfolgen wird. 
Es wird hierbei noch darauf hinge 
wieſen, daß in den Offerten die Preiſe 
nach Reichswährung abzugeben ſind. 
Poſen, den 19. Oktober 1874. 


Königliche Intendautur 
. Armee Corps. 
Vacanz. 


Die hier vakant gewordene Kantor, 
d- und Schächterſtelle, verbunden mit 
einem jährlichen Einkommen von 1500 
Mark und freier Wohnung, ſoll vom 
1. Januar 1875 ab wieder beſetzt werden. 

Bewerber, welche mnuſikaliſch gebildet, 
mit guten Stimmmitteln verſehen und 
im Stande find, ein Chor zu leiten, 
wollen ſich recht bald, unter Einſendung 
ihrer Alteſte, bei dem Unterzeichneten 
melden. Reiſekoſten werden nicht er⸗ 
ſtattet. 


Märkiſch⸗Poſener 
Eiſes bahn. 

Am 1. November e., dem Tage der 
Betriebs⸗Eröffnung der Strecke Eilen⸗ 
burg⸗Leipzig, tritt eine direkte Perſonen⸗ 
und Gepäckbeförderung auf gewöhnliche 


Billets aller vier Wagenklaſſen und auf auf New 7 Hark, 


Retourbillets mit Stägiger Gültigkeit ſowie auf alle Plätze der 

für die 2. und 3. Wagenklaſſe zwiſchen United States & Canadäs 
den REN. ‚Sroifen, Rothenburg, in Gold oder Papier, zahlbar in belie⸗ 
Sällichau, 4 eniſchen, Schwiebuß, Rene bigen Beträgen zu dem billigften Tages⸗ 
tompel, Buk und Pofen der bieffeitigen| Courſe bei und zu haben. Incaſſi 
Bahn und Station velpig der Halle, auf die United States werden prompt 
Sorau⸗Gubener Bahn via Cottbus beſorgt. 


Eilenburg in Kraft. William Roſenhei 
7 0 st & Co. 
Guben, den 28. October 1874. 8. Derothrenſtraße, Berlin ’ 


0 
Der Speciat Are ctor. Spezial- Arzt Dr. Meyer, Berlin. 
Groß e heilt Syphilis, Geschlechts- u. Haut- 
6 ald Wisst l krank ee en Ba: 
emülde⸗Ausſtellun garantirt selbst in den hartnäckig 
in den Räumen des ann. See Dane ae 
Kunſtvereins Berlin, u. d Lin⸗ und d—7 Uhr. Auswärtige brieflich 
den 21, lg. 11—3 Uhr, beſoncers 
von den Gemälden, welche a. 8. 


November er. unter die Verein 


migieser veulooſt werden, von Krankheiten, 
2 


welchem jedes derſelben unbedingt 
eins in elegantem Goldrabmen ge. Hantkr, Schwächezustände Sy- 
philis und deren Folgen werden 


winnt, deſſen poſtiver Werth den 
Beitrag in der Abtheilung A. mo [stets mit sicherem Erfolge brieflich 


Vorwerk Kleſzczewo genannt 
Brzuski bei Wegierski hat F 

1 fetten Stammochſen und 
2 dto. Kühe zum Verkauf. 


22 dreizährige Stiere, 
kiernfett (Trockenmaſt), ſte⸗ 
hen zum Berkauf. 

Dom. Jriedrichshof bei 
Lopienno. L. Wirth. 


Auf Dom. Garby bei Santo⸗ 
myöl ſteben 180 Stück 


Brackſchaſe 


berechtigten auswärtigen Bevollmächtig · 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 


N welchen es hier an Bekannt⸗ 


durch . Lehrerſtelle ſchaft fehlt, werden die Juſtizräthe Kozmin, den 26. Oktober 1874. gatlich 1 Thlr. 20 Sar, in der Abtb.| geheilt. 
dungen dehrer fel s bfegen Giersch und Wet, iowie der| Der Co p. Vorſtand. Auserdem bedeutend |bertrifft eee aum Verkauf. 


Außerdem kommen Hauptgemälde 
o. höherem künfileruchen Werth mii 
zur Berloofung. Wer dem Verein 
beitreten und noch am 8. Novmbr. 
er. an der Verlooſung Theil neh 
nen will, wolle feine Meldung bal⸗ 
jaſt an denſelben gelanzen laſſen 
Vereinsprojekt gratis. 


2 bis 3 


Berlin, Prinzenstrasse 62 


Rechtsanwalt Dockhorn 
Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Poſen, den 26. September 1874. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 


Wekanntmachung. 


In unſer Firmenreglſter iſt unter 
Nr 133 die Firma „R. Glaeſemer“ 


Tüchtigkeit im deutſchen Sprgchunter⸗ hier zu 


und im Elementarunterricht ist 
2 terforderniß; die Qualifikation für 
=, unterricht in dem einen oder dem 
Adern Realfache iſt willkemmen. Das 
Jahresgehalt beträgt 700 Fl. ö. W für 
3 26 Unterrichtsſtunden. Das 
ngazement erfolgt vorläufig unter 
gegenteitiger Verpflichtung zu dreimo⸗ 


75 x 2 
Ein Vorwerk. 
unmittelbar an der Chauſſee, I, Meile 
von Gneſen entfernt, arrondirt, über 
400 M., mit gutem Boden, Wieſen 
und Gebäude, ſoll mit vollem Inventar 
und allen Vorräthen Familien⸗Verhält⸗ 
niſſe halber unter ſoliden Bedingungen 
verkauft werden. Nähere Auskunft er⸗ 


tr ı (fh 2 
Freiviligen-Examen, 
Neue 8 12. Oct. 


Posen, Berlinerstr. 23, vis-a-vis 
der Paulikirche. 


1 
N 


naklicher Kündigung; doch ſteht, wenn Hi ilt Her i Pr 
i Hk ac jumd als deren Juhaber der Müller⸗ theilt Herr F. v. Kuczkowski in e Nenad 
Ber „entretenbe Are bewähtt, weifer robert Glaeſemer zu Neu. Gnesen hunderttauſend Thonſteine ne Der 


ob⸗Verlauf 


aus der Negretti-Stamm⸗ 


ie Er lag PF! . i 
Kbung des Gehaltes in Aich tompsi zufolge Verfügung vom heut] Eine Forderung auf Herrn neiſtens Klinker, J. und II 


gen Tage eingetragen worden. Von jetzt ab wohne id 


Klaſſe find loco Bahnpof 


eldungen wolle man an die evange Herrmann B h 8 Poier 4 
uche Eepueputat! tet zu Grätz, den 26. Ditober 1874. errmann Brasch aus Pole | No Gr. Ritterſtraße Nr. 10. SPEER : 
Händen det Untergeicnen ln, Konig ches Kreis- Gericht. in bigig mu verkaufen. Näseres] Noſchin zu verka fen, ü Shäferi Woynitz 


Weiland, Direktor, Der Handelsrichter. poste rostante S. L. in Breslau, [Dom. Budzyn bei Moſchin. Koziolek, Hebamme. Ihe. Alt⸗Boyen hat begonnen, 


6 


8 


ertigt, und ein Paar faſt neue Kar⸗ 
a left 


re 


* 


— — 


Der Vockverkauf 
in der Stammſchäferei Ust- 
kow bei Krotoſchin (L ute⸗ 
witz⸗Merino⸗Abſtammung) 
hat begonnen. 


F. Hoeppel. 
AR 


Eiin echter engliſcher Hühnerhund, 
vorzüglich dreſſirt, im dritten Felde, iſt 
zu verkaufen. Näheres bei Reſtaurateur 
H. Koppe. Waſſerſtraße. 


Geschwister Kaskel, 


»ofen, 
70, Neueſtraße 70, 
empfehlen ihr Magazin von 
Wariſer Modellen in Damen: 
üten und Kapotten, verbunden mit 
eißwaaren, ſowie Spitzen, Bän⸗ 
dern, Eoiffuren, Brautſchleier 
u. friſche Myrthenkränze, Spe⸗ 
eialité franz. Blumen, Lager echter 
Strauß⸗ und Fantaſie⸗Federn, 
Uautes Nouveautés, eleg. Weißwaa⸗ 
ren⸗Confektionen. 6329.) 
Ein Biſam Pelz mit Nerzkragen 
und Düffel⸗Ueberzug, ſehr gut erhalten, 
iſt zu verkaufen Näh. in der Silber⸗ 
andlung von L. K. Wollenberg, 
Breiteſtraße 24. 
Concert⸗Flügel iſt zu verkaufen Frie⸗ 
drichsſtr. 7, 2. Et., im Landſchaftsgebäude. 


Dom. Budzyn bei Moſchin hat 
wegen Veränderung in der Brennerei 
ein rundes Kühlſchiff von 22 
Durchmeſſer, aus ſtarken Bohlen ver⸗ 


elquetſchwalzen von 16“ Breite 
und 22“ Durchmeſſer zu verkaufen. 


Badewannen 


in allen Größen, roh und 


kackirt, auch für Waſſerlei⸗ 


tungen eingerichtet, bei 


re — 
— N N 


H. Klug, 
Breslauerſtraße 38. 


Für eine Fettwaaren⸗Fabrik 
werden thätige mit dem Artikel ver⸗ 
traute 


Mgenten 

für den Verkauf des Fabrikats 
Wagenfett, Schmier⸗Seifen, 

pezial⸗Artikel) für die größeren 
Plätze geſucht. g 

Offerten sub H. 23315 nimmt die 
Annoncen ⸗Expedition von Haaſen⸗ 
ſtein & Vogler in Breslau ent 
gegen. 

Das einzige geſundheitsdienliche 
Schutzmittel gegen Kälte und 


Be fehten don der Füße fino Fuß⸗ 


ohlen bon Lacroix. General- 
e Auber, 


A e e Zuſtande 
zum Kitten von Porzellan, Glas, Holz, 
Papier, Pappe u. . w. d Flaſche ½ Mart 
u. 80 Pf. zu haben bei 


— Joeſ. Baſch, Markt 59. 
BER” Soehen empfing 


eine neue Partie von 
Schweizer, Kräuter-, 
Holländer, Eidamer, 


Limburger, Ramadour-, 


Choster-, Roquefort-, 
Mont d’or-, Gamenbert-, 
Estime- u. Neuschateller 
Käse 


A. Gichowicz. 


Die Dominien Ronin und 
Pakoslaw, beide bei Neu⸗ 
ſtadt b. P Suchen einen 

Milchpächter 
zu zuſammen 80 Kühen. 
Kaution 500 Thaler. 

Näheres zu erfragen beim 
Dom. Konin. 

Ein hüäbſches, gut möbl. Zimmer, 
nach vorn heraus, iſt zu vermiethen 
Bis marckſtr. 7, I. rechte... 
Ein auch zwei fein möbl. 

immer, vorn heraus, nebſt Bur⸗ 
ſchenſtube, find ſofort billig zu ver 
miethen Zu erfr. Schifferſtr. 17, 3 Tr. 


Wallſſchei 95 neben der Apotheke iſt 


ein Keller nebſt Wohnung für Milch 
ausſchank oder ſonſtigen Kleinhandel wie 
auch ein Laden mit Schaufenſter zu v. 


Paris. (708008 


Circus Krembser. 

Sonnabend, den 31. Oktober 1874 
Große Vorſtellung in der höheren 

Reitkunſt, Pferdedreſſur, Gymnaſtik, 
5 Ballet und Mimik, 


5 und 

Große Komiker-Vorſtellung. 
5 Hage 7⁰½ 1 9 
T. Brembser, Direttor. 


Stammſchäferei Güttmanns dorf 
meile vom Bahnhof Reichenbach in Schleſien. 
Der Bockverkauf hat am 24. October begonnen. — 

Preiſe zeitgemäß. Geſundheit und Sprungfähigkeit wird 


garantirt. von Eichborn. 
j 


RUDOLF MOSSE 
Flügel und Pianinos befter Fabrikate 


ofſicieller Agent 
ſämmtlicher Zeitungen des In: u. Auslandes, 
in Voſen 


vertreten durch G. Fritsch & Co., 


Friedrichsſtraße 18, parterre, 

befördert Annoncen aller Art in die für jeden Zweck paſſendſten 
Zeitungen und berechnet nur die Original Preiſe der Zeitungs ⸗Ex⸗ 
peditionen, da er von dieſen die Proviſion bezieht. 

Insbeſondere wird das „Berliner Tageblatt“, welches bei 
einer Auflage von 28.000 Exemplaren nächſt der Cölniſchen die 
geleſenſte Zeitung Deutſchlands geworden iſt, als für alle Zwecke 
geeignet, beſtens empfohlen. 


und Blüthner empfiehlt in reichner Auswahl 


S8. J. Mendelsohn. 


am Lager. 8 
sss eee 


Adler Linie. 


Deutſche Transatlantiſche Dampfſchifffahrts⸗ 
Geſellſchaſt in Hamburg. 
Directe Poſt⸗Dampfſchifffahrt 


ohne Zwiſchenhäfen anzulaufen, vermittelſt der prachtvollen und ſchnellen 
deutſchen Poſt⸗Dampfſchiffe I. Claſſe, jedes von 3600 Tons und 3000 
effectiver Pferdekraft. 


Nähere Auskunft ertheilen die Agenten der Geſellſchaft, ſowie 

ä Die Direction in Hamburg, St. Annen 4. 
und Wilhelm Mahler in Berlin, Invalidenſtraße 80, conc. Ger 
neral⸗Agent der Geſellſchaft. 
Briefe u. Telegramme adreſſire man: „Adler⸗Linie — Hamburg.“ 


Für 28 Thlr von Stettin nach New- 
+ York jeden Mittwoch. 
National-Dampfſchiffs- Compagnie 
0. 0 ssein g. Berlin, Franzöſiſche Straße 28. 
4 


Stettin, Grüne Schanze la. 


Gute Betten ſind zu vermiethen 
Sifgperel 4, Hinter 1 Zr. _ | __| 
Ein möbl. 2»fenftr. Zim. im 1. St. 
zu verm. Näh. Breslauerſtr. 19, part. 
. ˙ FE 
Ein gut möbl. kleines Zimmer a 
zu verm. Fiſcherei 4, Hinterh., 2 Tr. J. 
Sapiehaplatz 1 iſt ein fein möblirtes 
Zimmer ſofort oder vom 1. November 
5 ab zu vermiethen. . 
Eine kleine Wohnung für 55 Thlr. 
und eine für 75 Thlr. iſt Bergſtr. 
Nr. 4 im 2. Stock vom 1. Novbr. 
zu vermieten 
Markt 28, 1. Et., iſt 1 od. 2 Zimm. 
mit, auch ohne Möbel, zu vermiethen. 


Ein größ. Geſchäftslokal 

in per 1. Oktober 1875 zu 
Markt 87. vermiethen Breiteſtraße 21. 

Dee Wubelmsſtr. 16 ift ein möbl. 


Kl Gerberſtr. 9, im Hofe rechts, ein[ Zimmer mit Schlafkabinet zu vermieth. 
möbl. Zimmer bald zu vermiethen Eine evang. und muſik. Erzieherin 
Ein Mitbewohner z. e möbl Stub.] wird für fünf Kinder im Alter von 
w. gel. St. Martin 14, Hinterg 3, 1 T.6—13 Jahren auf dem Lande gewünſcht 
Ein gut möbl. Zimmer zu vermieth. Adre. erb. in der Exped. der Poſener 
Schifferſtr. 17, 2 Tr. links. Zeitung unter D. D. 

Eine Wohnung v. 3 3. u. Nebengelaß] Ich ſuche einen 
in 3. Etage Neuſt. Markt 3, iſt ver⸗ 3 fi 
ſetzungshalber ſehr billig ſogl. zu verm. CLe 1 ing 

Ein gewandter Deſtillateur, mitſmit den nöthigen Schulkenntniſſen und 
guten Zeugniſſen verſehen, findet perſguter Handſchrift fürs Comptoir 
. Januar 1875 Stellung bei 

H. Hirſchberg, Gneſen. 


Haasenstein & Vogler 


Aelteſtes und größtes Ge⸗ 
ſchäft dieſer Branche 
(begründet 1855) 
Breslau, Ring 29, gold. Krone, 
beforgen. alle Inſerate in ſämmt⸗ 
liche Blätter der Welt zu Origi⸗ 
nalpreiſen, ohne Nebenſpeſen und 
eben bei größeren Aufträgen nam⸗ 
haften Rabatt. 

Zeitungs ⸗Verzeichniſſe in Ta⸗ 
ſchenformat, ſowie größere, gratis 
und franco. 


General⸗Agentur für 
Poſen: 


E. Weimann, 


W. L. Gehn in Grit, 
Druck und Verlag von W. Dede 


Herausgegeben von Dr. G. L. Mayer. 


Tonis Türk | General-Berfammlung. 


den vorzüglichſten Kunftinſtituten des ar 
In⸗ und Auslandes, empfiehlt 8 


Eooſe 


vom Hoflieferanten Kaps aus Dresden, Irmler, Röhniſchſzur 1. Klaſſe der 


FSandesinduftrie - Lotterie 
1 gebrauchtes Pianino und 1 Flügel find preiswürdigſſind à 7½ Sgr. bis zum 


der Poſ. Ztg. zu haven. 
„5 


„HANBURG-NENYORRSN =: 


u. Waarengeſchäft zum ſofort. Antritt. Kofgardfi in Lubowo Forſt bei 
Wronke. 


Verlag von B. S. Berend⸗] Ein Wirtöje 


in en: „Ein Birrsigattsseamter, 50 Thlr. Belohnung. 


ii f vollſtändig mächtig, ſucht, mit guten Es find mir geſtohlen worden: 
Das Glück der Liebe Zeugnifſen verſehen, vom 1. Januar 1 ſchwarzer Bären⸗Reiſe⸗Pelz mit grau 
und Ehe 1875 anderweitige . Gefl. Op melirtem feinem Tuch e 
2 1 ferten werden unter X L. Z. poste Gehpelz mit dunkelblauem Tuch⸗ 
Enthüllte Geheimniſſe fürſrestante Bielewo erbeten. Ueberzug, mit Janotte gefüttertem 
i und An W h Nerzkragen. MR 
it Apbildu * u Erwarte Dich Sonntag 5 Uhr früh 1 ſchwarzer Damen-Sammet-Paletot, 
Mit Abbi ngen. auf dem Centralbahnhofe zur Reiſe W he 255 gefüttert und 
1 2 8 ? Bass mit Nerz beſetzt. 
In cle, e f S Damen Done, mit In Pack 
: rau carirtem Ueberzuge, durchwe 
Der geſchätzte Verfaſſer, ein wohl⸗ Mit Feh gefüttert. zug 9 
renommirter Arzt, ſchildert in ebenſo Damen⸗Jacquet von ſchwarz⸗ blauem 
decenter als ernſtbelehrender Form Duͤffelſtoff (Krimmer) mit ſchwar⸗ 
das den Liebenden und Verlobten zem B b ft 


Noten ſind auf dem Wege vom 
Victoria ⸗Park nach Poſen verloren ge⸗ 
gangen. Abzugeben in der Exped. der 
Poſener Zeitung. 


Wiſſenswerthe. Jungen Damen] Ein Schirm, gezeichnet Miebe, Obige Belohnung erhält Derjenige 
kann das Buch ohne Bedenken inf iſt ſtehen geblieben u. gegen Erſtattung welche mir KR Be 
die Hand gegeben werden. Um der Inſerkionsgebühren abzuholen bei ſchafft. 


J. Georges, Wafſerſtr. 3. 
1. breites, ganz ſchwarzes Emaille⸗ 
mband, gez. M. F., iſt verloren 
Arzugeben gegen Belohnung 


etwaigem Mißbrauch vorzubeugen, 

wird daſſelbe indeß nur verfiegeltä 

ausgegeben. Ar 
Vorräthig in der Buchhandlung] worden. 


Joseph Radziejewski 


in Poſen, Wilhelmsſtraße 17. 


Berlinerſtraße 12, 5 Juterims- Theater 


1 


I in Bofen, den 2. November e. 


. Montag 

f Bi Abends 7 Uhr findet im Saale des 
Delfarbendruck⸗Bi der. abend de Dore ein General. 
Das Neueſte auf dieſem Gebiete aus[Verſammlung des Beamten⸗ 
und Hilfs: Kaffen: 

Vereins ftatt. 
Tagesordnung. 
1) Mittheilung des Geſcheftuberiche 
2) Neuwahl zweier Vorſtandsmitglie· 

der 


Vorſchlag des Vorſtandes zur Ab⸗ 
änderung des Statuts in Bezug 
auf fofortige Wahl von Stellver⸗ 
tretern. 


in Voſen. 
Sonnabend den 31. October: 
Im Abonnement: 


Eine kranke Jamilie. 
Poſſe in 3 Akten von G. v. Moſer 
und Droſt. 


Jortunio's Lied. 
Komiſche Operette in 1 Akt von 
Gremieur und L. Halevy. Deutſ 

Ernſt. Muſik von Offenbach. 


J. Lissner 
Buch⸗ und Kunſthandlung⸗ 
Voſen, Wilhelmsplatz 5. 


3) 
. 5 


(H 143960 


ektor 


+ Br. Lott. Looſe a /, von 


6 / "an 70 bill. z. haben b. 
ranienſtr. 97a, Berlin. 


Sonntag den 1. November: 


ö Orig. 7 43 Thlr., : ; 5 
Lott.⸗Looſe 75 bin Thi 4) Bericht der Kommiſſion zur Ab 
4 r. in Anth. 8 tl 8 
14 19 Tolr, 4 9%, e 44, Ya I en ans über die von bereit] Der Voſtillon von 


Tonjumeau. 
17 Oper in 1 Pr De be 
tanzöfiichen. von . G. Friedrich. 
> Muſtt von A. Adam. 0 


von dem Vorſtande zu machenden 
Anträge. 
Der Vorſtand. 


Handwerker- Verein. 


Sonnabend, den 31. Oktober 
im Hotel de Saxe: 


Ordentliche 
General⸗Verſammlung 


Tagesordnung: 
Rechenſchaftsbericht, 
Wahl des neuen Vorſtands, 
Anträge und Beſchwerden. 


Aula des Königl. Friedr. 


ilhelms-Gymnaſtums 
a A d. ta Abends 
7½ uhr 3. undletzter Vortrag des 


Dr. Wilhelm Jordan. 
hand.” 


Dazu: 
Frauen-Emancipation. 
Schwank in 1 Akt von E. Sonntag. 


Montag den 2. November: 
Neu!) 


Der verliebte Löwe. 


Krail Tauher's 
Veiksgarten-Ührater, 
Sonnabend: Zwei Piſtolen, 
oder: Erſchoſſen und doch Les 


bendig. 
Die Direktion. 


Gnesen. 


Schleswig-Holfleiniſchen 


16. Novbr. c. in der Exped. 


30, König. Preuss.“. 
Lotterie-Loose 


ri im Bolksgarten. 

Ich mache das hochgeehrte Publikum 
der Stadt und Umgebung aufmerkſam, 
daß ich Sonnabend und Sonntag die 
letzte Abſchiedsvorſtellung gebe. An 
fang Abends präziſe 8 Uhr, und lade 


ung Marti 65 ___ 
Kirchen-Aachrichten für 
»oien. 


C. Hahn, Berlin, 8. 
30. Kommandantenſtr. 30. 


Lessing am 12, Novbr. Kreuzkirche. Sonntag d. 1. Nov., 9 
ee 5 iR has EEE ne art deen ae u ee uud ee 
MR ? 2 un err ntenden . 
und ferner jeden zweiten Donnerſtag. Auf dem Dom, KLuſſowliof Nach . 2 upr: Hr. Euperintendent Hechachtungsvoll 
Paſſagepreiſe: I. Cajüte Pr. Thlr. 165, II. Cajüte Pr. Thlr. 100, J per e findet en a b Moritz Stumenfelt, 
i x etrikirche ag d. 1. Nov. Direktor. 
Zwiſchendeck Pr. Thlr. 30. pofert oder zum J. Se kann And 


1875 ein 
zweiter Beamter 


bendmahl. — 10 Uhr, Predigt: Hr.] Derjenige, der noch etwas zu fordern 
Konſiſt.⸗Rath Dr. Goebel. —Ihat, bitte ſich zu melden. 
Abends 6 Uhr, Herr Diakonus Blumenfelt. 


(evangeliſch) bei 120 Thlr. . REISEN BT Heute Abend Lißbelue be 
„ 1 S ior + Ba 8 onnta en A. „Kl. Ritterſtr. 1. 
Gehalt nebſt freier Station 1. 555 (Reformationsfeſt), Vrmitt denne a 


9 Ubr, Abendmahlsfeier: Herr Kon] Heute Abend Eisbeine 
ſiſtorial-Rath Reichard. — 10 Uhr bei M. Specht. 
Predigt: Hr. General- Superintendent] Sonnabend, den 31. d M. Abends 
D. Cranz. — Abende 6 Uhr: Herr[Eisbeine bei E. Herbig. 
Konſiſtorial⸗Rath Reichard. (Niſ⸗ —— — 
ſionsſtunde.) Von heute Sonnabend ab 


Breitag den 6. November, Mond täglich friſche Flali 


und Wäſche Stellung! 
Das Dominium Kikowo (Poſtſta⸗ 
tion) ſucht zum ſofortigen Antritt einen 
deutſchen, nicht zu jungen, unverheira⸗ 
theten Hofbeamten, der der polniſchen 
Sprache mächtig iſt. 

Ein Lehrling findet Aufnahme bei 


6 Uhr, Gotteödienft: Herr Paſtor 
Carl Heinr. Ulriei & Co. Schlecht ei De bei E. Zobel, Walliſchei Nr. 6. 
Für meine Papier⸗ Handlung Garniſonkirche. Sonntag den] Sonnabend, den 31. d. M. 
i F i 


s bein e. in 
M. Matuſzewski, Reſtaurateur, 
Breslauerſtr. 10. 


Heute Sonnabend Eisbeine, 


Wurſt mit Schmorkohl dei 
Oscar Meyer, Haldoorſſtr. 2. 


1. Nov. (Reformationsfeſt), Vormitt. 
10 Uhr: Herr Diviſions⸗Pfarrer Dr. 
Steinwender. (Abendmahl.) — 
Nachmitt 5 Uhr, Abendgottesdienſt:“ 
Hr. Konſiſt.⸗Rath Mil.⸗Oberpfarrer 
Haendler. 

. — ee L das, 
den 1. November (Reformationsfeſt), Nr 
Vormittags 9% Uhr: Herr Paſtor Jr iſche Wurſt 
Kleinwächter. — Nachmittagsſheute Abend bei 
3 Uhr: Derſelbe. Langner, St. Martin 34. 


Montag den 2. November, Abends cute Wurſtabendbrot dei 
7 Uhr, Miſſionsſtunde: Hr. Paſtor 9 ö 


Klein wächler. Carl Gottschalk, 


Mittwoch den 4. Novbr., Abends Wilhelms⸗Platz 17. 


A Jehrli ng 
von hier. 
Salomon Lewy Breiteſtr. 21. 
wei feine Stuben⸗Mädchen 
können ſich ſofort melden Schuhmacher⸗ 
ſtraße Nr. 6 bei 
MMiſchanowski. 
In meine Buch⸗ und Schreib⸗ 
materialienhandlung kann ein 
Lehrling mit genügenden Schul⸗ 
kenntniſſen ſofort eintteten. Station 
frei. Den Meldungen ſind eigenhändige 
Abſchriften der Schulzeugniſſe beizu⸗ 


ügen. Louis Streif Bra hr: haft lein- WIE 
fügen Louis Streiſand in Grüß. . NR Herr Paſtor Klein Hute Sonnabend, den 31. riſche 
Für mein Manufaktur- und Herren⸗ ae Keſſelwürſt mit Schmorkohl⸗ 


In den Parochien der vorgenannter 
Kirchen ſind in der Zeit vom 23 
bie 29. October: 
getauft: 6 männl., 6 weibl. Bel 
geftorb: 6 männl., 5 weibl. Perl. 

getraut: 4 Paar. 


Zumikien Mawrichten. 


See 
f G 1 0 Berghalle, Bergſtraße 14. 
fe. 1. SEEBERAFF Wreſchen. Heute Eiöbeine u fr. Kreſſer, 
Allen fernen re und Bekannten |wRrft m. Schmorkohl. Balder 
die freudige Nachricht, daß uns heute TrER 
ein Töchterchen geboren iſt. Avis! ic. 
be te na bei Emanuels⸗ Heute von 10 Uhr ob ſriſch 
ſeegen O. / S., den 29. 


Wedlich web Frau 
geb. Müller. 


Garderoben⸗Geſchäft ſuche zum ſofor⸗ 
198 Eintritt einen tüchtigen Ver⸗ 
käufer mit guter Handſchrift und der 
polniſchen Sprache mächtig. 

Meyer E. Struck, Filehne. 


En jung. verheiratheter Gärtner. 
10 J bre beim fach, dem gute 

uaniffe zur Seile fliehen, ſucht] 
Stellung vom 1. Januar od. auch 
päter. Off. werden erb. an den 
Kunft- u. Sandelögäriner Kuſche, 
Samter. 

Ein Regimenter, der bereits 18 Jahre 
im Holzgeſchäft fungirt, der polnifcher 
Sprache mächtig, ſucht, ett auf 
ſeine Atteſte, eine ähnliche Stellung. 
Näheres durch den Oberförſter Herrn 


C. Ninſch, 


Kl. Gerberſtraße Nr. 4. 


Jeldſchloßgarten. 


Keſſelwurſt und Wellfleiſch 
E. Kaufmann 


Oktober 1874.[ Wurſt mit Schmorkohl in uch 

außer dem Hauſe. Sowie auch täal 

Bouillon cmpfichit T. Poſechg 
Friedrichstr. I, 


r & Go. (E. Röſtel) in Palm. 


Circus Blumenfelt 


Sonnabend und Sonntag friſche 


4 
g 


— 


